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Das „BVolksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen.JUuſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u Zei

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſfationen und amtliches Orgar

e er Harz 42/44gebäude z reppen, Fernſprech Anſchluß 4667
Berfönl Auskunftserteilung mittags von 12 bis U

Halle (Saale), Freitag, den 26. März 1926

für
Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Volksblart
Sozialdemokratiſche Tageszeitung Bezugs bedingungen Der Bezugspreis beträgt

monatlich 2,- Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.;
bei direkter Einſendung an den Verlag 2.30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244. Fernruf 4605. Zweigſtelle
Gr Ulrichſtraße 27 Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Erfolge der GPD.
Berlängerung der Anterſtützungsdauer für die Erwerbsloſen um 13 Wochen.

Wiederaufnahme der Ausgefſteuerten. Aufhebung der Galzſteuer.

Kleinarbeit
mit großen Wirkungen.

Als die Deutſchnationalen erkannt haben, daß die Regierungs
darteien mit den Sozialdemokraten über die Herſtellung
einer Mehrheit zur Verabſchiedung der Steuergeſetze verhandeln,
ſind ihre Anbiederungsverſuche immer ſtärker geworden. Sie
wurden ferner hervorgerufen durch die Befürchtung, daß die Re
gierungsparteien der Sozialdemokratie ſachliche Zugeſtänd-
niſſe auf Koſten des von den Deutſchnationalen unter allen
Umſtänden zu ſchützenden Großbeſitzes machen würden. Auch in
der DonnerstagSitzung des Steuerausſchuſſes hat ſich deshalb
Herr Hergt nochmals angeboten und Verhandlungen mit ihr
direkt verlangt. Die haben inzwiſchen auch ſtattgefunden, da ſich
die Deutſche Volkspartei der wilden Agitation der Deutſchnatio-
nalen nicht preisgeben will.

Die am Donnerstag endlich zu Ende geführte Generaldebatte
war nach zwei Richtungen hin bemerkenswert. Zunächſt hat der
Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold auf ein Verlangen der
Sozialdemokratie erklärt, daß er den Satz von 0,75 bei der Um
ſatzſteuer nicht als einen Dauerzuſtand anerkennen will. Ein in
den Weltverkehr verflochtenes Land wie Deutſchland könne auf
die Dauer eine ſo hohe Vorbelaſtung ſeiner Produktion nicht er
tragen. Mit Beſſerung der Reichsfinanzen müßte
weitere Senkung der Umſatzſteuer vorgenommen werden. Außer
dem hat die Debatte wieder einmal die abgrundtiefe Verlogen-
heit der Deutſchnationalen bewieſen. Sie wollen, wie ihre ur
ſprünglichen Anträge im Reichstage beweiſen, einen ſtarken Ab
bau der Einkommen- und Vermögensbelaſtung des Großbeſitzes.
Sie wollen ihn ſogar von den Rentenbankzinſen und den Zinſen
für die Jnduſtrieobligationen, die an die Entente gezahlt werden,
auf Koſten der Reichskaſſe entlaſten. Nach außen hin aber wollen
ſie als die Freunde des Volkes erſcheinen und propagieren des-
halb einen von ihren eigenen Länderregierungen auf das ſchärfſte
bekämpften Antrag auf Beſeitigung der Hauszinsſteuer,
ſoweit ſie fiskaliſchen Zwecken dient. Die Deutſchnationalen haben
außerdem den Reichsfinanzminiſter heftig angegriffen, weil ſeine
Steuerſenkungspläne zu weit gehen. Sie ſelbſt aber ſtellen An
träge, die ſtatt eines Ausfalls von etwa 500 Millionen einen
Ausfall von 1600 bis 2200 Millionen Mark zur Folge haben wür-
den. Das nennt man dann „ſtaatserhaltende“ Politik.

Am Donnerstagnachmittag fanden auf Wunſch der Regierungs
parteien Beſprechungen mit der ſozialdemokratiſchen Fraktion
über deren Forderungen ſtatt. Sie hatten das Ergebnis, daß den
ſozialdemokratiſchen Forderungen in wichtigen Punkten ent
ſprochen wurde. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte gefor-
dert, daß die Unterſtützungsdauer für die Erwerbs-

deshalb vine

loſen um 13 Wochen ver längert wird und die bereits Aus
geſteuerten wieder in die Erwerbsloſenfürſorge ein
gegliedert werden. Sie verlangte ferner, daß eine allgemeine
Ermäßigung der Vermögensſteuer infolge des Fortfalls der Ver-
anlagung für das Jahr 1926 nicht eintritt. Außerdem ſollte die
Begrenzung der Friedensmiete auf 100 Prozent bis zum 1. April
1927 verlängert werden. Schließlich forderte ſie eine Er
mäßigung der Zuckerſteuer und die Beſeitigung
der Kleinverbrauchsſteuern.

Die ſozialdemokratiſchen Forderungen zur Erwerbsloſen-
fürſorge wurden anerkannt. Jnfolgedeſſen ſoll die Unter-
ftützungsdauer um 13 Wochen verlängert werden; die bereits
Ausgeſteuerten ſollen wieder die Unterſtützungsberechtigung
erlangen. Gleichzeitig wird die Verlängerung der bisherigen
Unterſtützungsſätze einſchließlich der Kurzarbeiterunter-
ſtützung, die bis 1. Mai 1926 begrenzt ſind, durchgeſetzt.
Jn bezug auf die Mietſteuer wurde folgender Antrag als

Aenderung des Finanzausgleichsgeſetzes beſchloſſen: Die Miete
von 100 Prozent der Friedensmiete darf bis zum 31. März 1927
nicht überſchritten werden. Ausnahmen find nur zuläſſig,
ſoweit die Feſtſetzung einer höheren Miete erforderlich iſt, um die
in dem S 26 Abſatz 8, 4 vorgeſehenen Zuweiſungsbeträge ſicherzu
ſtellen. Soweit die Miete für die Zeit nach dem 1. April 1928
bereits höher feſtgeſetzt iſt oder die im S 26 Abſatz 3, 4 vorgeſehe-
nen Zuweiſungsbeträge bereits überſchritten ſind, bleiben die ge
troffenen Beſtimmungen urtberührt.

Praktiſch iſt damit erreicht, daß für alle Länder, die die Frie-
densmiete noch nicht erreicht haben, ein Ueberſchreiten der Frie
densmiete bis zum 31. März 1927 ausgeſchloſſen iſt.

Jn bezug auf die Vermögensſteuer wurde erreicht, daß das
Mindeſtaufkommen entſprechend dem Voranſchlag geſetzlich auf
400 Millionen Mark für das Jahr 1926 feſtgeſetzt iſt. Eine all
gemeine Senkung iſt damit verhindert worden.

Die Weinſteuer wird aufgehoben, die Bierſteuer bis zum
1. Januar. 1927 hinausgeſchoben. Die Sektſteuer in Form einer
Banderolenſteuer wird vom 1. Juli 1926 an eingeführt. Die
Salzſteuer wird vom 1. April 1926 an, alſo mit ſofortiger
Wirkung, aufgehoben. Vor allem aber iſt bedeutſam, daß
eine Ermäßigung der Zuckerſteuer geſichert iſt. Da die
Zuckerſteuer eine verpfändete Steuer iſt, muß das auf dem Wege
geſchehen, daß ein Ausgleich dafür durch die Erhöhung der
Branntweinſteuer erzielt wird. Beides ſoll bis zum 1. Oktober
1926 durchgeführt ſein, ſo daß auch Widerſtände des Reparations
agenten, dem der Ertrag der Zuckerſteuer verpfändet iſt, vermieden
werden.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſt immte in einer
Abendſitzung dieſem Ergebnis der Verhandlungen z u, ſo daß die
Verabſchiedung des Steuerkompromiſſes jetzt geſichert iſt.

(Siehe auch Seite 2.)

Enölich freigelaſſen.
Berlin, 26. März (Radiomeldung.)

Der Schauſpieler Rolf Gärt ner, der im Juni 1925 vom
Staatsgerichtshof wegen Vortrags „aufreizender“ Gedichte zu 1
Jahren Gefängnis verurteilt worden war, iſt nun begnadigt
worden. Die weitere Strafe iſt ihm erlaſſen worden unter der
Bedingung, daß er in den nächſten drei Jahren kein Verbrechen
und kein ſchweres Vergehen begeht. Einen erſten Gnadenerweis
hatte er vor einiger Zeit als unvereinbar mit ſeiner Ehre ab-

elehnt, worauf das Reichsjuſtizminiſterium das Gnadengeſuch,
as Freunde Gärtners eingereicht hatten, nicht weitergab. Jn-

zwiſchen hat ſich das Reichszjuſtizminiſterium es war auch
höchſte Zeit anders beſonnen.

Auflöſung abge'ehnt.
Ein folgenſchwerer Schritt der ſächſichen Frakiions-

mehrhei
Dresden, 26. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Donnerstags-Sitzung des Sächſiſchen Landtages wurde
ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Minderheit auf Auflöſung
des Landtages mit 60 gegen 27 Stimmen ab gel ehnt. Gegen
den Antrag ſtimmten ſämtliche bürgerlichen Parteien und dieMehrheft der ſozialdemokratiſchen Landtags-
frabltion.

Oie Haltung der Fraktionsmehrheit verſtößt gegen die Verein
varungen ſämtlicher Beteiligten mit dem Parteivorſtand. Es iſt
anzunehmen, daß die Haltung der Fraktionsmehrheit zu den ein-
ſchneidendſten politiſchen und organiſatoriſchen Maßnahmen
innerhalb der Partei führen wird.

Der „Vorwärts“, der dieſe Auffaſſung
„Damit iſt die Hoffnung, die weite
Sachſen auf eine gütliche Beilegung des

ebenfalls teilt, ſchreibt:
Parteikreiſe nicht nur in

Sachſenkonfliktes hegten,

geſcheitert. Das iſt um ſo bedauerlicher, als die Möglichkeit, durch
ein geſchloſſenes Vorgehen der ſozialdemokratiſchen Landtags
fraktion in Sachſen die Grundlage für eine Behebung des Partei-
ſtreites im Lande zu ſchaffen, nunmehr wohl als ausgeſchroſſen
bezeichnet werden muß. Und das, trotzdem allgemein nach den
Bemühungen des Parteivorſtandes und nach dem Verlauf des
Sächſiſchen Landesparteitags am 30. und 31. Januar 1926 in der
Partei die Auffaſſung verbreitet war, daß nunmehr die Bahn
frei ſei für ein gemeinſames verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten
der ſich bisher in Sachſen bekämpfenden Fraktionsmehrheit und
minderheit.“

Erſt am 8. April Mitteilung des
endgültigen Wahlergebniſſes.

Das endgültige Ergebnis des Volksbegehrens wird jetzt, ge
gliedert nach unteren Verwaltungsbezirken und Gemeinden, feſt
geſtellt. Dieſe Arbeiten ſollen ſo beſchleunigt werden. daß in den
einzelnen Wahlkreiſen die Einzeichnungszahl ſpäteſtens am
8. April amtlich feſtgeſtellt iſt. Hierauf wird der Reichswahlaus-
ſchuß das amtliche Endergebnis für das ganze Reich prüfen.
Mit der Veröffentlichung dieſes endgültigen amtlichen
Ergebniſſes kann etwa für den 11. April gerechnet werden. Jm
Reichswahlausſchuß ſind die ſechs größten Parteien des Reichs-
tags vertreten durch Abg. Dittmann (Sos,), Abg. Dietrich
(Prenzlau, Dun.), Regierungsrat Dr. Klöcker (Ztr.), Pieck
(Komm.), Garnich (DVp.) und Profeſſor Dr. Danicke (Völk.).
Den Vorſitz im Reichswahlausſchuß hat der Reichswahlleiter Pro
feſſor Dr. Wagemann.

C

Die Geſamtzahl der Stimmberechtigten beim zweiten Wahlgang
der Reichspräſidentenwahl iſt auf 39 421 617 ermittelt. Jnsgeſamt
haben ſich alſo 31,74 Prozent dieſer Stimmberechtigten eingetragen.

Der Reichsrat genehmigte am Donnsvstag
Ausprägung von 50 Millionen 2-in Silber.

Fie VPorlage über
Mark Stücken

Die Londoner
Bereinbarungen.

Ein Sieg im Kampf um den Achtſtundentag.
Der Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit iſt ein Kampf

um Kultur; jeder Schritt vorwärts in dieſem Kampf iſt zu be
grüßen. Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, bedeuten die
Londoner Vereinbarungen der führenden europäiſchen Arbeits
miniſter über das Waſhingtoner Abkommen zweifellos einen
Schritt vorwärts. Sie haben den Weg zur Ratifizierung
des Waſhingtoner Abkommens freigemacht. Man mag gegen
dieſes Abkommen einwenden, was man will, man mag darauf
hinweiſen, daß von ſeiner Regelung große Teile der Arbeitneh-
merſchaft, z. B. im Handel, ausgeſchloſſen ſind aber das Ab-
kommen iſt und bleibt, ſobald es einmal ohne Abſchwächungen
und Durchlöcherungen ratifiziert iſt, ein Unterpfand für den
Sieg im Kampf um den Achtſtundentag.

Die Londoner Beſprechungen waren notwendig, um eine Ver
ſtändigung über die Auslegung des Waſhingtoner Abkommens
herbeizuführen und die Hauptwiderſtände gegen die Ratifikation
aus dem Weg zu räumen. Die Vereinbarungen bringen Fort-
ſchritte, und doch haben ſie teilweiſe auch ihre ſchweren Mängel.
Es iſt zu begrüßen, daß von dem Abkommen jetzt alle gewerb-
lichen Betriebe, ausgenommen die Familienbetriebe, umfaßt wer
den ſollen. Die Regelung der Nachholung ausgefallener Arbeits
zeit iſt im großen und ganzen annehmbar. Auch die Frage der
Arbeitsbereitſchaft iſt, wenigſtens nach den amtlichen Aus
legungen, einigermaßen erträglich. Hochofenarbeiter oder auch
Maſchiniſten, die ihr Manometer beobachten, fallen nicht unter die
Arbeitsbereitſchaft; dagegen z. B. der Chauffeur. Abzulehnemw iſt
die Regelung für das Baugewerbe, für deſſen SommerarbeitsSzeit
ſtarke Verlängerungen zugelaſſen werden. Ueberaus bedenklich iſt
auch die Nichtfeſtſetzung der Ueberſtundenhöchſtzahl für das Jahr.

Es ſoll nach den Vereinbarungen u. a. zur Zuſtändigkeit der
Geſetzgebung jedes Landes gehören, für die nach Artikel 6b zu
leiſtenden Ueberſtunden eine Höchſtzahl feſtzuſetzen. Soll dieſe
Ueberſtundenhöchſtzahl 50 oder 250 betragen? Soll praktiſch im
Laufe des Jahres ein Acht- oder ein Neunſtundentag heraus-
kommen? Soll es ſo ſein wie bei der franzöſiſchen Eiſenbahn, wo
theoretiſch der Achtſtundentag beſteht, praktiſch aber mit Hilfe
einer Ueberſtunde der Neunſtundentag durchgeführt iſt? England
hatte die Bindung der Ueberſtundenhöchſtzahl gefordert, ſchließlich
aber nachgegeben. Auch gegenüber der zwingenden Vorſchrift von
25 Prozent Lohnzuſchlag für die Ueberſtunde kann man ſehr ſkep-
tiſch ſein, denn dieſe 25 Prozent können bis zum völligen Ver
ſchwinden in den Lohn hineinkalkuliert werden. Die Zuſammen
drängung der 48StundenWoche auf fünf Tage oder in zwei
Wochen auf elf Tage iſt ebenfalls zu bekämpfen.

Was die Vereinbarungen für die Eiſenbahner bringen,
muß mit großer Vorſicht aufgenommen werden. Entſcheidend iſt
hier, wie die Vereinbarungen im kommenden Arbeitszeitgeſetz
durchgeführt werden. Auffallend iſt, daß der Reichsarbeitsminiſter
in London im Gegenſatz zu den übrigen Arbeitsminiſtern merk
würdig viel über die Eiſenbahnerfrage ſprach. Das ruft die Be-
fürchtung wach, daß die Abſicht beſteht, bei der Neuregelung den
Achtſtundentag für die Eiſenbahner zu durchlöchern.

Die Faſſung der Vereinbarung zu dem vielumſtrittenen Ar-
tikel 14 iſt bedenklich, allgemein und dehnbar. Die Aufhebung des
Abkommens ſoll möglich ſein bei einer Kriſe, „die die nationale
Wirtſchaft ſo ſtark trifft, daß die Lebensmöglichkeiten der Bevöl
kerung bedroht ſind.“ Die entſcheidende Frage iſt: wann iſt das
der Fall. Hier wird, wie wir erfahren, nach dem neuen Arbeits
zeitgeſetz die Entſcheidung in die Hand des Parlaments gelegt
werden und nicht durch Verordnung erfolgen. Alſo nur der
Reichstag wird darüber zu entſcheiden haben, wann von dem Ar
tikel 14 Gebrauch gemacht werden darf. Kommt es zu ſeiner An
wendung, dann wird wiederum der Reichstag zu entſcheiden
haben, für welche Wirtſchaftszweige die Arbeitszeitverlängerung
in Betracht kommen kann.

Man ſieht, der wahre Wert der Londoner Vereinbarungen läßt
ſich erſt im Vergleich mit dem neuen Arbeitszeitgeſetz
feſtſtellen. Es wäre deshalb gut, wenn dieſes Geſetz ſo raſch wie
möglich der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht würde. Es war
ſchon vor den Londoner Vereinbarungen ſo gut wie fertig und
kann deshalb bald nach Oſtern den geſetzgebenden Körperſchaften
zugeleitet werden. Da die Londoner Vereinbarungen im weſent
lichen nur Mindeſtgrenzen feſtſetzen und kein Land daran hin
dern, über dieſe Mindeſtgrenzen hinauszugehen und günſtigere
Arbeitszeitverhältniſſe zu ſchaffen, ſo liegt es jetzt am Reichs
arbeitsminiſterium, dieſe Bewegungsfreiheit nach Kräften aus
zunutzen und ein Arbeitszeitgeſetz zu ſchaffen, das ſich ſehen laſſen

kann.

Der hartnäckige Braſilianer.
London 26. März. (Radiomeldung.)

Nach einer Meldung aus Rio de Janeiro hat der Außenminiſter
Braſiltens erklärt, Braſilien werde ſeinen Sinſpruch gegen eine
Erweiterung des Völkerbundsrats ſolange aufrechterhalten, als
nicht ein amerikaniſcher Staat einen ſtändigen Ratsſitz erhalte.
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Deutſcher Reichstag.
Heftige Kritik am Haushalt des Reichspoſtminiſters.

Berlin, 26. März. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag beſchäftigte ſich am Donnerstag zunächſt mit Beamtenfragen. Se Monaten erhält das Parlament zahlreiche Ein

gaben von Beamtengruppen in Orten, die nach der Meinung der
dort wohnenden Beamten im Ortsklaſſenverzeichnis ungerecht ein
geſtuft ſind. Ein von allen Parteien eingebrachter Geſetzentwurf
will nun daß die Einreihung von Orten oder Ortsteilen in das
Ortsklaſſenverzeichnis im Falle von Neuaufſtellungen dieſes Ver
eichniſſes durch den Reichsfinanzminiſter erfolgt. Die Grundſätzefür die Neuaufſtellung ſollen vom Reichsrat und im Ausſchuß des

Reichstags feſtgelegt werden. Bis ſpäteſtens zum 1. April 1928
ſoll das neue Ortsklaſſenverzeichnis aufgeſtellt wer-
den. Der Geſetzentwurf wird in allen drei Leſungen angenommen,
ebenſo wird der Entwurf eines Sperrgeſetzes verabſchiedet, das den
Ländern, Gemeinden und ſonſtigen Körperſchaften unterſagt, den
Wohnungsgeldzuſchuß und die Ortsklaſſeneinteilung für ihre Be-
amten und Lehrer günſtiger zu regeln, als es für die Reichs-
beamten der Fall iſt. Ein Geſetzentwurf zum Abbau des Staats-
gerichtshofs wird dem Rechtsausſchuß überwieſen. Eine Vorlage,
die zur Förderung des Kleinwohnungsbaues einen Kredit von
200 Millionen Mark flüſſig macht, wird in allen drei Leſungen ver
abſchiedet. Dem Rechtsausſchuß wird ein ſozialdemokratiſcher Ent-
wurf zu einem verſchärften Sperrgeſetz für die Fürſtenſtreitſachen
überwieſen.

Es folgt die Beratung des Reichspoſtminiſters und der Reichs
druckerei. Der Reichspoſtminiſter Dr. Stingl verlieſt eine
längere Programmrede, die gelobt. daß die Reichspoſtverwaltung
weitausſchauende Wirtſchafts- und Verkehrspläne verwirklichen
wolle. Die poſtaliſchen Verkehrseinrichtungen müßten ausgebaut
und alle finanziell irgendwie tragbaren Verkehrserleichterungen
gewährt werden. Jm Mai des kommenden Jahres ſoll deshalb
eine beſondere Wirtſchaftskonferenz im Reichspoſtminiſterium ſtatt-
finden. Der Ablieferung von 70 Millionen ſtatt 20 Millionen
Mark an die Reichskaſſe will der Reichspoſtminiſter ſeine Zu-
ſtimmung geben. Die monoton verleſenen Ausführungen des
Miniſters fanden auch wegen ſeiner undeutlichen Ausſprache ſehr
wenig Aufmerkſamkeit im Hauſe. Der ſozialdemokratiſche Ab
geordnete Seppel griff den Reichspoſtminiſter mit großer
Schärfe an. Er ſprach von einer nungehenerlichen Ausnutzung des
Betriebsperſonals, insbeſondere der Brief- und Paketzuſteller.
Seppel, der ſelbſt aus dem unteren Beamtenſtande hervorgegangen
iſt, ſagte dem Miniſter, daß dieſer den unteren Beſoldungsgruppen
gegenüber ein wahrer Rabenvater ſei. Ferner übte der ſozial-
demokratiſche Redner lebhafte Kritik an den leitenden Beamten,
die nicht auf dem Boden der Republik ſtänden, und verlangte von
dem Reichspoſtminiſter, daß er hier entſchiedener nach dem Rechten
ſehe als bisher. Auch die folgenden Redner aus dem Hauſe zeig-
ten, daß der Reichspoſtminiſter in nahezu allen Fraktionen des
Hauſes auf Kritik ſtößt. Der Kommuniſt Torgeler ſchloß
ſich im weſentlichen den Ausführungen des ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten an. Er verlangte außerdem einen Ausbau des Kraft
poſtverkehrs.

Sehr entſchiedene Kritik übte dann der demokratiſche Abgeordnete
Raſchig an dem Telephonweſen, das koſtſpieliger ſei als vor dem
Kriege und das Wirtſchaftsleben ſtark belaſtet. Auch der Wirt-
ſchaftsparteiler Mollath äußerte große Unzufriedenheit mit
dem Telephonweſen und verlangte mehr Rückſicht auf die Telephon
inhaber. Der Abgeordnete Steinkopf als zweiter ſozial-demokratiſcher Redner wandte ſich gegen die Zuſammenſetzung des
Verwaltungsrates und rügte vor allem, daß der Reichspoſtminiſter
Vorſitzender dieſer ſeiner Kontrollinſtanz ſei. Dieſer Zuſtand müſſe
unter allen Umſtänden geändert werden. Von der nun erfolgenden
Neberführung von 70 Millionen Mark Ueberſchuß an die Reichs-
kaſſe brauche die Poſt keinerlei Aufhebens zu machen, denn das
Reich habe das Recht. eine angemeſſene Verzinfung des Kapitals
zu fordern, das es in die Reichspoſtanlage geſteckt habe. Auch
der deutſchnationale Abgeordnete Harmonh hielt eine Rede, die
von yeringem Vertrauen in den jetzigen Verwaltungsrat der
Reichspoſt zeugte. Den neueſten Zweig der Reichspoſtverwaltung,
nämlich das Rundfunkweſen, behandelte der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Paſſehl, der u. a. die bemerkenswerte Mitteilung
machte, daß die Geſchäftsführer und einzelne Leiter der Rundfunk
geſellſchaften Bezüge hätten, die die Miniſtergehälter erreichen,
ja überſteigen. Auf der anderen Seite habe man dort An-
geſtellte, die ganz elend entlohnt würden. Der Rundfunk
ſei übrigens nicht dafür da, um hohe Ueberſchüſſe zu erzielen, ſon
dern um volkserzieheriſch vorbildlich zu wirken.

Dann dverteidigte ſich der Reichspoſtminiſter gegen die
zahlreichen Angriffe und Kritiken. Er behauptet, die durchſchnitt-
liche Dienſtzeit ſeines Perſonals ſei nach Abzug der Pauſen nur
42 bis 48 Stunden die Woche, alſo keineswegs zu hoch. Der Rund

mnk dürfe nicht im Dienſt einzelner Parteien oder Organiſationen
hen, ſondern müſſe der Geſamtheit dienen. Die Gehälter ſeiner

Direktoren ſeien in der üblichen Höhe, wobei allerdings dunkel
blieb, was der Miniſter unter „üblich“ verſteht. Er wandte ſich

ießlich gegen die Herabſetzung der Gebühren, die niemals eine
eigerung des Verkehrs gebracht hätte. Jn dieſem Zuſammen

hange konnte er allerdings eine günſtige Tatſache für ſich buchen,
als er darauf hinwies, daß noch heute in Deutſchland der Brief
den gleichen Portoſatz von 10 Pf. koſte wie vor dem Kriege, während

ließlich wird der Stat des Reichspoſtminie ſeien. tteriums und der Rei uckerei in zweiter Beratung verabſchiedet.

Beſchlüſſe des Steuerausſchufſes.
Berlin, 26. März. (Radiomeldung.)

Der Steuerausſchuß des Reichstages beſchäftigte
Nachtſitzung am Donnerstagabend bis nach Mitterna
endgültigen Geſtaltung des Steuerkompromiſſes. Zunächſt be
ſchäftigte man ſich mit dem deutſchnationalen Antrag, die Umſatz
ſteuer nicht zu ſenken, dafür jedoch die Mietzinsſteuer herab-
zuſetzen, und zwar um 3 Prozent für den Vermieter und 3 Pro-
ent für den Mieter. Genoſſe Keil wies darauf hin, daß dieſer
ntrag überhaupt nicht durchgeführt werden könne. Statt des

deutſchnationalen Antrages wurde der Antrag Hertz-Keil, die
Friedensmiete bis zum 31. März 1927 nicht zu überſchreiten, zum
Mittelpunkt der Ausſprache. Die Volksparteiler erklärten ſich
ebenfalls bereit, für dieſen ſozialdemokratiſchen Antrag ein-
zutreten, der bei der n auch unter Ablehnung kommu-
niſtiſcher und deutſchnationaler Gegenanträge unter Zuſtimmung
der Kommuniſten Annahme fand. Unter Ablehnung aller weiteren
Anträge wurde die Senkung der Umſatzſteuer auf 0,75 Prozent
beſchloſſen. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Befreiung der
Genoſſenſchaften von der Umſatzſteuer wurde gegen Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten abgelehnt. Der Ablehnung verfiel auch
ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag, der die allgemeine Be
freiung der Lebensmittel von der Umſatzſteuer verlangte. Zur
Luxusſteuer wurde ein ſozialdemokratiſcher Antrag an
genommen, der beſagt, daß die Ermäßigung der Umſatzſteuer
und die Beſeitigung der Luxusſteuer ein Recht äuf entſprechende
Preisermäßigung einſchließt und daß entgegenſtehende geſchäftliche
Vereinbarungen nichtig ſind. Die Aufhebung der Luxusſteuer
wurde im Sinne der Regierungsvorlage beſchloſſen, ebenſo die
Fuſionsſtener. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag zur Ein-
kommenſteuer, der eine Beſtimmung verlangte über die
Beſteuerung des Verbrauchs bei Steuerpflichtigen, die angeblich
kein Einkommen haben, aber einen hohen Verbrauch aufweiſen,
wurde abgelehnt. Der Ausſchuß ſetzt ſeine Beratungen heute,
Freitag, 9 Uhr vormittags fort.

Preußiſcher Landtag.
Ein deutſchnational-volfsparteilich-kommuniſtiſcher

Mißtrauensantrag gegen Braun abgelehnt.
Berlin, 26. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Nachdem der Preußiſche Landtag geſtern eine Million zum Um
bau des Berliner ſtaatlichen Opernhauſes bewilligt hatte, brachten
die Kommuniſten ein Mißtrauensvotum gegen den
preußiſchen Miniſterpräſidenten ein, für das, wenn auch unter
Ablehnung der Begründung, auch die Rechtsparteien
ſtimmten. Trotzdem wurde das. Mißtrauensvotum mit 196 Stim-
men gegen 183 der Rechtsparteien und der Kommuniſten bei vier
Enthaltungen abgelehnt. Das Ergebnis der Abſtimmung wurde
von den Regierungsparteien mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Am Schluß ging das Haus noch an die dritte Beratung der
neuen Hauszinsſteuer. Abg. Meher-Solingen (Soz.) bedauerte,
daß auf weſentliche Aenderungen der Verſchlechterung der Vorlage
in der zweiten Leſung nicht zu hoffen iſt. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat abermals den Antrag geſtellt, die Landwirtſchaft der
Hauszinsſtener zu unterſtellen, weil ſie ſich nicht mitſchuldig
machen will an der Ungerechtigkeit, daß auf dem Lande draußen
die Aermſten der Armen die Hauszinsſteuer bezahlen müſſen und
die Gutsbeſitzer nicht. Die Deutſche Volkspartei, die vor 18 Jah-
ren durch ihren Abgeordneten Dr. Leidig mit Feuereifer für
die Einbeziehung der Landwirtſchaft in die sgzinsſteuer ein-
trat, iſt diesmal zu den Großagrariern rgegangen. Nach
einer kurzen Darlegung der Beſſerungsvorſchläge der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion zur Schonung der Minderbemittelten bei der
Hauszinsſteuererhebung weiſt Meyer zum Schluß noch einmal
darauf hin, daß es ſich für die Sozialdemokratie, nachdem die
100prozentige Friedensmiete doch komme, nur darum handeln
konnte, von der Hauszinsſteuer ſoviel als möglich für die Allge
meinheit und für den Wohnungsbau zu retten.

Die entſcheidende Abſtimmung über die Hauszinsſteuer findet
am Freitag ſtatt.

München Budapeſt.
Die Fäden der Frankenfälſcher.

München, 26. März. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der ungariſchen Frankenfälſcher-Affäre wird neuerdings be

kannt, daß der Sekretär des Prinzen Windiſchgraetz, Rabe, ebenſo
der Graf Teleki und zwei weitere Vertrauensleute des Prinzen
namens Görö und Retai wiederholt bei dem Kartographiſchen
Jnſtitut in München vorgeſprochen und wegen Papierlieferung zur
Herſtellung von angeblichen Reliefkarten verhandelt haben. Tat-
ſächlich wurde auch dieſem Jnſtitut ſolches Papier nach Budapeſt
geliefert. Dieſe Tatſachen wurden auch von den vor kurzem in
München weilenden franzöſiſchen Perſönlichkeiten feſtgeſtellt. Sie
haben, entgegen den amtlichen Dementis, in der Affäre ſelbſtändigealle Produkte und Rohmaterialien ſeitdem erheblich im Preiſe ge Unterſuchungen in München vorgenommen.

Des Hochſtaplers Rache.
Karl Erdmann meldet ſich.

Unter dieſen beiden Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“ in
ſeiner Donnerstag-Abendausgabe:

Es iſt noch erinnerlich, wie im Zuſammenhang mit den Korrup
tionsverſuchen der Arbeitgeberverbände ſich herausſtellte, daß Karl
Erdmann (Zehlendorf), damals ur Sozialdemokratiſchen
Partei gehörig, längere Zeit als Agent der Unternehmerverbände
tätig ger war und für dieſe Faigre; große Summen, ins-
eſamt etwa 196 000 Mk., in ſeine Taſche gewirtſchaftet hatte.

rch eine Erklärung des Herrn v. Borſig wurde Erdmanm
wungen, zuzugeben, daß er u i und im vollen Bewußtſeiner Tragweite einer ndlungen elder von Arbeit-

rn genommen hatte, um Broſchüren herſtellen und durch
die Arbeitgebervereinigung verbreiten zu laſſen, die in einer nicht
jedem ohne weiteres erkennbaren Weiſe den Wünſchen der Arbeit-

er Rechnung trugen. Genannt wurden dabei insbeſondere die
Schriften des Firnverlags, der ſeit mehr als anderthalb Jahren
in dem Verlag der Neuen Geſellſchaft Berlin-Heſſenwinkel auf
ſgangen iſt. Als Erdmann demaskiert war, bequemte er ſich end
ich dazu, aus der Partei auszutreten, und drohte mit Ent-

hüllungen. Dadurch enthüllte er ſich ſelbſt für jeden objektiv Ur
teilenden ohne Unterſchied der Parteiſtellung als ein politiſcher
Hochſtapler.
Es gibt aber noch ein Henry Da enium. das nicht davor zurück
ſchreckt, derartige politiſche Hochſtapelei für ihre eigenen partei-
politiſchen Zwecke zu gebrauchen. Die „Tägliche Rundſchau“ bringt
große Auszüge aus einer Verteidigungsſchrift Erdmanns und be
nützt ſie zu Angriffen auf die Sozialdemokratiſche Partei. Die
Partei wird natürlich alle Angaben nachprüfen, die Erdmann
macht. Was aber von der „Täglichen Rundſchau“ bisher vor

ſafagen wurde, gibt nicht einmal zu einer derartigen Nachprüfung
nlaß.Die Vorgänge, auf die ſich die Veröffentlichungen der „Täglieyew

Rundſchau“ beziehen, reichen zurück in die Jahre 1919/20. Damals
war Erdmann Parteigenoſſe und über ſeine Stellung zu indu-
ſtriellen Unternehmern oder deren Organiſationen war nichts
Poſitives bekannt. Wenn Erdmann Parteigenoſſen als Referenten
für ſeine Vorträge oder zur Mitarbeit in ſeiner Geſellſchaft in An
ſpruch nahm deren Ziele übrigens damals zu irgendwelchen
eanſtandungen gleichfalls keinen Anlaß gaben ſo iſt dagegen

natürlich ebenſo wenig zu ſagen, als wenn ſich Mitglieder der
Deutſchen Volkspartei zu Vorträgen in unpolitiſchen oder über-
parteilichen Vereinigungen hergeben. Daß ein Mitglied der Partei
ſeine Markenbeiträge und außerdem auch noch freiwillige Beiträge
leiſtet, kann man ihm auch nicht verwehren.

Bezeichnend iſt aber doch, daß Erdmann jetzt zugibt, er habe ſchon
1920 eine Quittung des Parteivorſtands photographieren
laſſen, um ſie ſpäter in politiſch-erpreſſeriſcher Abſicht ge
brauchen zu können. Unwahr ſind Erdmanns Angaben, unſer
Redaktionsmitglied Saternus ſei durch ſeine Vermittelung
in die Redaktion eingetreten, ohne damals Parteimitglied geweſen
zu ſein. Erdmann hatte mit dieſer Einſtellung nicht das geringſte
W und Genoſſe Saternus war auch damals ſchon Partei-
mitglied.

Man könnte es nicht verſtehen, daß ein Blatt, das noch einen Ruf
zu verlieren hat, ſich zum Mittler derart ſchäbiger Machenſchaften
hergibt, wüßte man nicht, daß die Erdmann-Broſchüre noch einen
zweiten Zwe.k verfolgt, nämlich die Entlaſtung der verantwort-
lichen Leiter der Arbeitgeberpropaganda. Der abgedankte Herr
v. Zengen, der am ſchwerſten durch dieſe Korruptionsverſuche
belaſtet wird, hat ſich ſelbſt zur Deutſchen Volkspartei bekannt,
der auch Herr Dr. Meißinger angehört. Dieſe beiden Herren
ſollen jetzt gedeckt werden.

Die Mörderorganiſation beſteht
immer noch.

Berhaftung eines zum Aitemat auf Severing be
ſtimmten Mitgliedes der Organiſation „Conſul“.

Berlin, 26. März. (Privattelegramm.)
Wie mehrere Blätter melden, wurde am Dienstagfrüh auf

dem Bahnhof von Mähriſch-Oſtrau ein junger Mann verhaftet,
der keinerlei Papiere bei ſich trug. Er gab an, ein Mitglied der
Organiſation Conſul zu ſein und will mit mehreren anderen
jungen Leuten von der Organiſation durch das Los dazu beſtimmt
worden ſein, auf den preußiſchen Jnnenminiſter Severing nach
dem „Vorwärts“ auf den Reichsinnenminiſter Dr. Külz ein
Revolverattentat zu verüben. Er ſei jedoch vor dem Mord zu
rückgeſchreckt und ſei aus Furcht vor der Verfolgung durch
die Organiſation ohne Paß nach der Tſchechoſlowakei geflohen.
Jn der Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ heißt es, daß das deut-
ſche Konſulat in MäbriſchOſtrau, das ſofort von den Ausſagen
des jungen Mannes unterrichtet worden ſei, das Verlangen ge-
ſtellt habe, dieſen ſofort den deutſchen Gerichten auszuliefern.

Berlin, 26. März. (Radiomeldung.)
Der bei Mähriſch-Oſtrau verhaftete rechtsradikale deutſche

Attentäter, von dem nach den neueſten Meldungen nicht feſtſteht,
ob das Attentat, zu dem er ausgeloſt worden ſein will, dem deut
ſchen oder dem preußiſchen irre gelten ſoll, ſtammt
aus Breslau, heißt Friedrich Gruſchezyk ind iſt 26 Jahre alt.

Bernord Shaw: „Zurück zu
Methuſalem“.

Die menſchriche Dummheit iſt unausrottbar. Sie iſt das ein
zig Beſtändige im Wandel alles Lebens auf dieſem Stern. Aber
Gott wird dir terzeihen, denn das iſt ſein Metier. Skhaw iſt auch
in dieſem kurzweiligen, ulkigen und tiefgründigen „metabiolo-
giſchen Pentateuch“ von dem geſtern die erſten beiden Teile
erfolgreich vorgeführt wurden auf der Flucht vor der irdiſchen
Beſchränktheit. Mit einer unerhörten kaltſchnäuzigen und gründ-
lichen Dialektik, der ſtärkſten Seite ſeiner vielſeitigen Begabung,
ſpielt er die Agenten verſchiedener Richtungen, einer konſervativ-
beſchränkten, einer liberal-bramarbaſierenden und einer ſchöpfe-
riſch-utopiſchen gegeneinander aus. Er ſelbſt vertritt den Ge-
danken einer ſchöpferiſchen Evolution, einer geiſtig beſtimmten
Entwicklung. Jedoch er iſt ein halb lächeinder Fechter, manchmal
ſcheint es, als ſpotte er ſeiner ſelbſt, und am Schluß gar hebt
ſein Mann, der Pfarrer Haslam, ſkeptiſch die Schultern, als man
ihn fragt, ob man wohl 300 Jahre alt werden könne. Denn dieſe
Theſe ſteht doch über dem 2. Teil, dem „Evangelium der Brüder
Barnabas“: 300 Jahre alt muß der Menſch werden, wenn es
auf Erden beſſer werden ſoll. Welche Erfahrungen kann ein
7ojähriger Greis wohl ſammeln? Sie genügten einer geruhigeren
Zeit als der unſeren, allein die Mannigfaltigkeit unſerer Zivili-
ſation verlangt wieder ein methuſalemiſches Alter.

Aber viel weiter noch als zu dem bibliſchen Methuſalem führt
uns des Engländers glitzernde Phantaſie zurück: Adam und Eva
ſonnen ſich in holder Reine im wunderſchönen Garten Eden,
wo ſie von der Schlange in einem wirklich an und aufregenden
Disput über Tod und Geburt, Leben und Liebe, Angſt und Eifer-
ſucht wie in einem ſexuellen Kolleg für junge Mädchen, nur
etwas unwiſſenſchaftlicher, aufgeklärt werden. Sie geloben,
tauſend Jahre leben und einander lieben zu wollen. Aber was
nach ihnen kommt, bringt ſchon viel Herzeleid über das Ahnen-
paar. Am teollſten treibt es Kain, der im Jahre 4004 vor Chriſti
Geburt nicht in ſeinen Bruder Abel erſchlägt, ſondern den
Mord als gute Tat preiſt: Karikatur eines erſten Repräſentanten
des völkermeuchelnden Jmvperialismus.

Jn der Diskuſſion, die Shaw mit großer Sachkenntnis und
Liebe zur Sache anmutig betreibt, ſetzt es Schlag auf Schlag, faſt
ſcheint es, als ſei das ganze Werk aus Diskutierluſt geboren. Alle

Welt wird mit hineingezogen, ökonomiſche und ſoziale Probleme,
philoſophiſche Theſen, und, im zweiten Teil, der Gegenwärtiges
perſifliert und in Hampſtead-Heath in England ſpielt, gar der
pflaumenweiche Asquith und der geriſſene Lloyd George, wenn
auch auf dem Programmzettel inkognito. Da toben denn die
Partei- und Einerſeits-Andererſeits-Männer wider der Gebrüder
Barnabas göttliche Jdee, nämlich, daß der Menſch 300 Jahre
alt werden könne. Der eine hält die Sache ſchließlich für einen
anregenden Spaß, der andere aber, mit dem weiß glänzenden Kopf
des George, will ſchließlich eine Wahlkampfparole daraus machen!
Aber es geht ſehr luſtig her; wieder einmal auch ſagt Shaw denMaulaufreißern, den heroiſtß Aufgeblähten, innen aber etwas
locker Gebauten treffliche Wahrheiten. Er packt ihre Kaldaunen
gemütsruhig auf den Tiſch des Hauſes. Er ficht kreuz und quer.
Ganz aktuelle Worte wie Locarno, Völkerbund, Wilhelm in
Holland ſchwirren. Sogar eine „Hochſchule für Arbeiter“ unter
läuft. Was will man mehr? Mut, Phantaſie, Geſchick werden
bewieſen. Und nicht zuletzt kann man entnehmen, daß „Be-
n „Talent“ doch nur Abſtrakta ſind, eine Begabung ſchließ-
ich hat jeder auf irgendeinem Gebiete; er braucht deswegen

noch nichts Beſonderes zu ſein.
Geſpielt wurde glücklicher als lange zuvor; die Regie des

Jntendanten Dietrich wußte und zeigte, worauf es ankommt.
Alfred Durra, der anfangs den guten Adam mimte (manch-
mal im ungünſtigen Sinne dieſes Wortes), zeigte ſich ſpäter ge-
lungen als Lubin-Asquith. Fritz Günzel begann ſeine Lauf-
bahn vortrefflich als Kain mit Panzer, Spieß, Schild und
wilhelminiſch hochgewichſtem Schnurrbart und endete in
frappierender Maske des Lloyd George (Miniſter Burge). Anne
lieſe Johow war eine woblgeformte Eva mit allen Schwächen
und allen Vorzügen; Ortrud Wagner ziſchte, lachte und über-
redete in der Schlangenhaut. Den ſchöpferiſch evolutionierenden,
prophetiſchen Typ, die Brüder Barnabas, vertraten Otto Tiede-
mann und Walter Rauvach, das läſſige, ernſte, politiſch
infizierte Mädel Bertel Grether, einen Sonderfall von
Pfarrer Fritz Henſel.

Es wurde viel gelacht. Manch einer, dem manches wider den
Strich ging. knurrte. Der Beifall war zimperlich und unent-
ſchieden, nur eine kleine Gruppe, die den geiſtigen r
die das Stück reichlich ſtellt, gewachſen war, hielt mit lauter An
erkennung nicht zurück. Wir wünſchen, recht bald auch die reſt-
lichen drei Teile zu ſehen, in denen der Engländer ſeine Hörer
bis ins Jahr 31 920 entführt. W. Seh.

Philharmoniſches Konzert.
Ausführende: Berliner Philharmoniſches Orcheſter. Leitung:

Dr. Göhler. Klavier: Edwin Fiſcher.
Jn dem Zyklus der Göhler- Konzerte mußten wir durch Er

krankung eines Künſtlers leider den Quartett-Abend von Pro
feſſor Buſch verlieren. Das heutige Konzert ſtand im Zeichen von
Johannes Brahms und Richard Strauß.

Die Tondichtung „Don Quichote“ gehört in die Reihe jener
Werke, in denen der Komponiſt Richard Strauß eine Geſtalt
muſikaliſch veranſchaulichen will. Die plaſtiſche Form dieſer
muſikaliſchen Jlluſtration bringt hier wie in ähnlichen Werken
dieſes Meiſters eine impoſante Treffſicherheit des Ausdrucks.
Neben der eminenten kontrapunktiſchen Arbeit bewundern wir
eine ganz aparte, geiſtvolle Dispoſition der Themen.

Das Klavier- Konzert von Johannes Brahms BDur iſt
wohl eines der bedeutendſten Werke dieſes Meiſters. Jn dieſem
B Dur- Konzert ſchafft Brahms aus ungeborgtem Kapital, ſeine
blühende Phantaſie ſchwelgt in ſinnvoll belebter Melodik. Ueber-
all hört man vergeiſtigte Virtuoſität, eine Fülle lauterſter Muſik.
Und doch iſt es ſehr ſchwer, dieſen Klavier-Stil zum richtig
klingenden Kolorit zu graduieren. Denn die klare Zeichnung des
Tonſatzes überwiegt die üppige Klangfarbe. Die akademiſche
Feſt Ouvertüre hat Brahms in guter Laune geſchrieben, als
ihm von der Univerſität Breslau der Doktorhut verliehen wurde.
Jn dieſem Opus 80 hat der Meiſter beliebte Studentenlieder geiſt
voll miteinander verbunden. Er ging auch hier jeder Schablone
aus dem Weg, und wenn man von dem Fuchslied abſieht, bleibt
der Eindruck mehr ernſt als heiter

Das Brahms Konzert ſpielte Edwin Fiſcher, der ſchein-
bar die Löwenpranke des Komvoniſten geerbt hat. In der Kraft
des Tones, in den behenden Paſſagen, in der Größe der Auf-
faſſung dürfte Edwin Fiſcher keinen Rivalen haben. Er gilt
als erſter Beethoven- und Brahms-Spieler.

Der Celliſt Piatigorſki hat beſonders in den Kantilenen
einen ſehr warmen edlen Ton. Das Spoviel würde noch mehr
wirken, wenn die vielen Bewegungen des Körpers weagfielen.

Das Orcheſter ſpielte alle Viecen mit prachtvoller Tonent-
faltung unfehlbarer Präziſion. Dr. Göhler leitete den Abend
mit voller Hingabe und guter Auffaſſung; ſämtliche Mitwirkende
wurden durch großen Beifall ausgezeichnet. S, S.
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Ddölkiſche Wirtſchaft.
Aus Dresden wird uns zu der Pleite des völkiſchen V

e erlageseben Eine fürchterliche Pleite zeigt der Prtente e
erlag und das n in Hellerau bei Dres-en an, deren verantwortlicher Leiter Bruno Tanz mann in
nem Schreiben an Gläubiger ein erſchütterndes Bild vom
edergang der völkiſchen Bewegu in Deutſchland entwirft.
s Unternehmen das bei Abſchluß der Inflationszeit nicht nur

r Denſrri geweſen iſt, ſondern ſogar über einen größeren
eviſenbeſtand (was ſagt das internationale jüdi Börſenkapital dazu?) verfügte, verlor die geſamte „Auslandskund-

in Oeſterreich und in Sudetendeutſhland und offenſicht
ich auch die rzah ſeiner „Jnlandskundſchaft“ trotz aller Zeit

ſchriften und „Hakenkreuzjahrweiſer“. Vom „Jahrweiſer 1926“,
einem HakenkreuzKalender übelſter Qualität, lagern noch 40 000
bis 50 000 Stück in Hellerau, ohne irgendwie Verwertung zu fin-
den. Nun erhofft das Unternehmen die Rettung aus ſeiner
Finanznot durch die Herausgabe einer neuen völkiſchen Dichtung,
genannt „Königslied“ von Heinar Schilling. Nach dem Urteil des
berühmten nationalen Vorkämpfers“ Dr. Max Maurenbrecher
ſoll dieſes Werk ſo wunderbar ſein, daß „ſelbſt Richard Wagners
„Ring“ wie ein rührſeliges 19. Jahrhundert vor ihm verblaßt“.
Trotz dieſer warmen Empfehlung haben ſich jedoch anſtatt der er
warteten 40 000 lediglich 240 Subſkribenten gefunden, darunter
der deutſche Exkronprinz und Adolf Hitler. So
mußte der völkiſche Verlag zu „Darlehen“ und „Bürgſchaften“
übergehen, um 30 000 Mark Kredit zu erlangen. Er tröſtet ſich
in ſeinem Bettelſchreiben mit der allgemeinen völkiſchen
Pleite der letzten Zeit. So habe die Zeitung „Fridericus“ eine

Ir7r Gew W u die „Deutſche Zei-u e ſchon vor dem Kriege 5 Goldmillionen Schulden gehabt. Schöne Zuſtände! s
Der Kleiderlieferant

der Schwarzen Reichswehr.
Enthüllungen aus dem Feme-Unterſuchungsausſchuß

Berlin, 26. März. (Radiomeldung.)
Jm arnrn des Preußiſchen Landtages erſtattete am

Donnerstagabe bg. Diel (Ztr.) einen Bericht über die Ge-
ſchäftsführung der Firma Stiehr, mit der Oberleutnant
Schultz wegen Kleider lieferung für die Schwarze Reichs
wehr in Geſchäftsverbindung ſtand. Merkwürdigerweiſe konnte
trotz allem Suchens das Hauptkontokorrent nicht aufgefunden
werden. Jn einem Privatkonto des Hauptmanns Stiehr ſind
n in der Zeit vom 20. Juli 1928 bis zum Januar 1924 Be-
laſtungen für verſchiedene Perſonen, darunter vier von Pannwitz,
Ockermann, Ebersbach, Schmiedeberg, und unter dem 4. Auguſt
eine Belaſtung für Klapproth. Der Berichterſtatter erklärte, er
habe die Ueberzeugung gewinnen müſſen, daß noch ein wei
ter es Buch exiſtiere, das aber nicht aufzufinden ſei. Abg.
Obuch (Komm.) teilt mit, er habe durch Einblick in die Kar
tothek auch den Namen Tech o w, der bei der Ermordung Rathe-
naus eine Rolle ſpielte, entdeckt. Feldwebel Stein könne bezeugen,
daß die Firma Stiehr nicht nur an die Kompagnie von Pannwitz,
ſondern auch an das Bataillon Benn, dem Stein angehörte,
ſchenkungsweiſe grüne Uniformen geliefert habe. Als ſich
im Verlauf der Ausſprache der Abg. Eichhoff (D. Vp.) zu
der Bemerkung verſteigt, Oberleutnant Schultz habe ihm recht
gut gefallen weil er Leute nicht nennen wollte, zu denen
er einwandfreie Beziehungen hatte, weil er glaubte, es würde
dann ein Makel an ihnen haften bleiben, erklärt Abg. Riedel,

chultz wird ſchon ſeine Gründe gehabt haben. Als zwei
wi i Gründe nennt Abg. Riedel: 1. Es iſt mir zuverläſſig
mitgeteilt worden, daß bei Schultz die Photographie einer bekann-
ten politiſchen Perſönlichkeit mit einer ſehr freundlichen Widmung
re worden iſt. 2. Daß an gewiſſen Beſprechungen aus demommer 1928. über die u ſelbſt ausgeſagt hat, eine ſehr

bekannte Perſönlichkeit des öffentlichen Lebens min-
deſtens einmal teilgenommen hat, deren Namensnennung bei
a das lebhafteſte Erſtaunen hervorrufen würde. Als Abg. Eich-

verſichert, daß eine Photographie mit einer Widmung gar
nichts beweiſe, ruft ihm unter großer Heiterkeit Abg. Heilmann
(Soz.) zu: „Es war ja keine hotographie von
Streſemannl“

Fehrenbachs Zuſtand hoffnungslos. Die „Germania“ meldet
aus Freiburg: Seit geſtern gibt Reichskanzler a. D. Fehren-
bach kein Zeichen des Bewußtſeins mehr. Es iſt jetzt keine
Hoffnung auf Beſſerung vorhanden.

Muſſolinis Rachejuſtiz. Aus Rom wird gedrahtet: Heute be
ginnt hier der Prozeß gegen den früheren Leiter des „Avanti“,
Nemi. Die Anklage lautet auf Anreizung zum Bürgerkrieg, be
gangen durch Veröffentlichung der Schrift „Die Ermordung Matte
sttis und die Abrechnung mit dem faſciſtiſchen Regimel“.
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Jm „Sriedſiof des Jaziſiß.“
Die Wrackflotte vor Bancouver. Warnungen,
die ſie nicht erreichten. Eine ſtumme. „Loreley“.

An der Weſtküſte von Kanada, unweit der Grenze der Vereinigten
Staaten, dort, wo die Jnſel Vancouver BritiſchKolumbien vor
elagert iſt und die Hafenſtadt Vancouver Ausgangshafen und
ndziel für den regen Verkehr auf den Dampferlinien von und

nach Auſtralien, ohama, Hongkong San Franzisko, Sitka und
den Häfen am Pugetſund iſt, breitet ſich der berüchtigte, von allen
Kapitänen gefürchtete „Friedhof des Pazifik“; an der Südſpitze der
Jnſel, an der die wfer vorüberfahren müſſen, um durch die
JuamdeFucaStraße in den Hafen von Vancouver einzulaufen,
häufen ſich die Wradks der Schiffe, die auf die felſige Küſte auf-
gefahren und geſcheitert ſind. Dieſe Jnſel bildet ein Glied der
Vancouver-Kette, die im Süden mit dem Mount Olympus beginnt
und im Norden, in Alaska, wieder auf den Kontinent ſtößt; das
Gebirge füllt die Jnſel bis auf eine kleine Ebene im Südoſten voll
ſtändig aus, die Küſten ſind vielfach fjordartig zerriſſen, meiſt auch
von ſteilen Felſen gebildet, an denen ſich das Meer gewaltig bricht.
Dieſe Felſen ſtellen für die vorüberfahrenden Dampfer eine ſchwere
Gefahr dar. Den Ruf, Friedhof des Pazifik zu ſein, verdankt dieſe
a Ecke der merkwürdigen Tatſache, daß über der Südſpitze
er Jnſel eine „Zone des Schweigens“ gelagert iſt, die die Nebel-

ſignale der Leuchtturmſirenen nicht zu durchdringen vermögen. Auf
Grund der Berichte der Kapitäne und Schiffsführer, deren Dampfer
in dieſen Gewäſſern kreuzten, werden ſeit langer Zeit Unter-
ſuchungen angeſtellt, um dieſe merkwürdige Erſcheinung zu er
klären. Die Feſtſtellungen der Forſchungskommiſſion empfehlen
den maßgebenden Stellen als einzige Möglichkeit, das Problem
u löſen, die Verlequng des Leuchtturms. Die Kapitäne, die von
ſien oder Auſtralien her in die JuamdeFucaStraße einliefen,

haben immer und immer wieder in ihren Berichten darüber Klage
geführt, daß ſie die Sirenen des Leuchtturms nicht gehört hatten,
obgleich an anderen, viel ferner gelegenen Stellen dieſe
ſignale zumeiſt dentlich vernommen werden konnten. So en
Jahr für Jahr Schiffe aus allen Teilen der Welt, die im Nebel
den Weg verfehlten und auf die Felſen aufliefen, das Schickſal
ihrer unglücklichen Vorgänger geteilt und die große Wrackflotte
auf dieſen Schiffsfriedhof um ein neues Opfer vermehrt. Die ent
ſcheidende Wendung führte der Bericht herbei, den der Kapitän
des Frachtdampfers „Eemdyk“ von der h denkanadiſchen Behörden erſtattet hatte, nachdem ſein Schiff bei der
Bentick-Jnſel, unweit der Siqnalſtation, geſcheitert war. Kapitän
Rhynink von der „Eemdyk“ führt in ſeinem Bericht aus, daß, bevor
das Schiff auf den felſigen Grund auffuhr, kein Nebelſignal zu
vernehmen geweſen ſei. Eingehende Nachforſchungen erbrachten
dann den Beweis, daß die Kapitäne anderer Schiffe, die in ungleich
größerer Entfernung von dem gefährlichen Felſen fuhren, dieſe
Signale deutlich gehört hatten. Die Sachverſtändigen ſind auf
Grund diſer Tatſache nunmehr zu dem Schluß gelangt, daß Wind
und Gezeiten in beſtimmten Perioden zuſammenwirken, um eine
Zone „toter Luſt“ zu ſchaffen, die keine Ton- und Klangwellen
durchläßt. Man nimmt an, daß dieſe Zone einen Radius von
vielen Meilen beſitzt. Als die Gelehrten bei ihren Unterſuchungen
einmal an Bord eines kleinen Dampfers in der gefährlichen Gegend
kreuzten, konnten ſie im Nebel den Leuchtturm ſo deutlich vor ſich
liegen ſehen, daß es ihnen ſogar möglich war, die Geſtalten der
Wochtpoſten genau zu erkennen. Trotzdem vermochten ſie nicht
einen Ton der heulenden Sirenen zu hören.

Unterſuchung gegen das Ehepaar
Jürgens.

Neues belaſtendes Naterial.
Berlin, 26. März. (Privattelegramm.)

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, wird die Unterſuchung gegen
Landgerichtsdirektor Jürgens nach Ablehnung der Haft-
beſchwerde weitergeführt. Es hat ſich neues belaſtendes Material
hauptſächlich in bezug auf die in Kolberg und Stargard verübten
Einbrüche angeſammelt. Bei der Unterſuchungsbehörde laufen
cußerdem weitere Anzeichen über Kreditſchwinde-
leien ein.

Großer Fabrikbrand in Jena. Nach Blättermeldungen aus
Jena brach in dem Erdgeſchoß des Glaswerkes Schott Feuer aus,
das durch die Stichflamme eines Schweißapparates entzündet
worden war und ſchnell größere Ausdehnung annahm. Das Ge
bäude gehört zu den Neubauten der Firma Zeiß.

RA I I NDnn l n Il I

Das Grubenunglück in Oberhau, er.
12 Tole, 31 Berletzte.

Bochum, 26. März. (Eig. Drahtbericht.,
Die Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes teilt zu den am

Donnerstagmorgen erfolgten ſchweren Grubenunglück auf
852 Oberhauſen folgendes mit: Am Mittwoch iſt auf der

chachtanlage Oberhauſen I/III wegen Abſatzmangel gefeiert
worden. Jnfolgedeſſen fuhr am Donnerstag nur die
ſchicht an, ſo daß die Körbe, die
Die Anfahrt erfolgte revierweiſe. Die Unglücksförderung förderte
die Leute nach der vierten und ſiebenten Sohle. Nach den ſieben
ten Sohle fuhr der letzte Korb. Der Schacht iſt 750 Meter tief
und zwiſchen der ſiebenten und achten Sohle abgedeckt durch eine
Sicherheitsbühne, auf die der Ungrückskorb aufgeſtoßen iſt. Das
obere Seil iſt am vergangenen Sonnabend neu aufgelegt worden,
während das untere Seil älter war. Der Unglückskorb hatte drei
Etagen, die obere für 20 Mann, die mittlere und untere für je
10 Mann Höchſtleiſtung. Die genaue Zahl der Einfahrenden
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Bisher ſind 31 teils leicht,
teils ſchwer Verletzte geborgen, außerdem drei Tote. 16 Mann,
werden noch vermißt. Die Verletzungen beſtehen aus Knochen-
und Beinbrüchen 2 Rückenquetſchungen. Ob ein Verſagen der
Fördermaſchine oder Bruch eines der beiden Seile vorliegt,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Die in der unteren Etage
befindlichen Bergleute, deren genaue Zah. noch nicht ermittelt
werden konnte, ſind tot. Sie konnten noch nicht alle geborgen
werden, weil der Korb durch die Wucht des Aufſetzens auf Die
Sicherheitsbühne geknickt iſt und mit Brennapparaten auf
x werden muß. Die Fangvorrichtung hat funktioniert.
Das Diagramm iſt von der Bergbehörde beſchlagnahmt.

Jm Laufe des Donnerstagabend ſind bei dem Bergarbeiterver-
band Beileidskundgebungen der Bergarbeiter-Jnternationale und
des franzöſiſchen und holländiſchen Bergarbeiterverbandes ein
getroffen. Die öffentlichen Gebäude in Oberhauſen haben Halb-
maſt gehißt. Vor der polizeilich abgeſperrten Zeche ſtaut ſich
eine große Menſchenmenge, wobei ſich unter den Angehörigen der
Opfer des Unglücks ergreifende Szenen abſpielten. Von den ge
borgenen Toten konnten bisher nur die Bergleute Wilhelm Nier-
haus und Hermann Roter aus Mühlheim-Dümpten feſtgeſtellt
werden. Ein Vertreter der Staatsanwaltſchaft Duisburg iſt auf
der Ungrückszeche erſchienen.

Oberhauſen, 26. März. (WTVB.)
Die Bergungsarbeiten auf der Zeche Oberhauſen „Gute Hoff

nungshütte“ ſind beendet. Es ſind insgeſamt 12 Tote und
31 Verletzte zu beklagen.

Beileid des preußiſchen Miniſterpräfidenten.
Der preußiſche Miniſterpräſident Braun hat der „Gute Hoff-

nungshütte“ in Oberhauſen und dem Betriebsausſchuß der Zeche
Oberhauſen im Namen der preußiſchen Staatsregierung das Bei
leid zu dem ſchweren Grubenunglück ausgedrückt, verbunden mit
dem Wunſche auf baldige Geneſung der Verletzten.

Schweres Autounglück.
Prüm (Eifel), 26. März. (WTB.)

Geſtern nachmittag rannte ein Laſtauto in Prüm gegen die
Mauer eines Hauſes, durchbrach dieſe und ſtieß gegen die Wand
des Nachbarhauſes. Das Laſtauto wurde von herabſtürzenden
Geſteinsmaſſen begraben. Eine der beiden auf dem Auto-
mobil befindlichen Perſonen war ſofort tot und die andere wurde
ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht, wo ſie hoffnungs
los darniederliegt.

orgenu Tage gingen, leer waren.

Scharlachepidemie im Kreiſe Schwetz. Jm Kreiſe Schwetz in
Pomerellen iſt eine große Scharlachepidemie ausgebrochen. Die
polniſchen Behörden haben in den betreffenden Ortſchaften die
Schließung ſämtlicher Schulen veranlaßt.
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Pottel a brockowsk i as Raus für gute Weine
n. kelne geröctete Kaffee alle Delſkatessen

Große Auswahl Mäßbige Preise. 1856

Vereins-Kalender
freien erkwer dere ereineHalt n m

zu h nfte Bezirb
Sekretariat der SPD. Hgue

Harz 42/44, S TrFernruf 1029

Ha ile
Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch, den 31. März,

abends s Utr im „Gewerkſchaftshaus“: Jahres
Hauptverſammiung wit Voſtandswahl. Vorher
72 Uhr: Vorſtandeſitzung.

(Kinderoruppe). Heute 5 Uhr im „Volkspart“
cteiligung an der Jugendweihe.

Licd. Spiel und Volks-
Ausſprache über
Unſer Oſtern. Sprech Chor
ſanz Ables zur Stelle

SA J. Heute abend Sprech-Chor.

gcem Gezir k.f 1 5

Schi -onnabend, den 27. März, abends 8 Ubr,iepzig. im Goſtho f Do enberg Werbeverſammlung.

Porteiſekretär Petersderff (Hal'e) pricht über das
Thema: „Die voliniſche Orc aniſation“. Alle Freunde
der SPD Voiksblattleſer und Repubhkaner ſind
treun lichſt zu dieſer Veranſt altung ein eladen

h So r end den 27. März, abends 8 Uhre Du. eußiſchen Hof“ Mitalieder ver ammlung'
Mitg t

müſſen alle zur Stelle ſein.delit
S J. Werbewoche vom 26 März kis2 Apr l. Eorntag, den 28. März, abdèe.

/28 Uhr, im Jugendheim (Kynager Weg 2): Schul
enttaſſungsfeiei. Parteigenoſſen und Genoſſinnen, vor
allem die Schulent'oſſenen, ſind kerzlich eingeladen.
Eintritt frei. Mittwoch. den 3 März, abds. 8 Uhr,
im Linderhof“: Oeffentl iche Jugendverſamwlung.
Thenma: Jugend chutz und Dugendrecht Ref Juagend-
ſekreſär Schrödter Leipig) Korjreitag, Avril
abends 8 Uhr, im geſch ückten Sag e des „Vindenhöf“*: Verbe- und Frühlirgefeier. Cintritt '50 Pfo.,
Erwerbsloſe 25 Pig. Die Arbeiterſchaft von Delitzſch
vor allem die Konfirmanden ſowie die umliegenden
Ortegruppen der SuJ ſind hiermit eingeladen.
Cisleben Freitog, den 26. März, abends 8 Uhr,

beim Geroſſen Herling (Bürgergarten):
Frauenabend Sonntag, den 28. März, vormitrag?
10 Uhr, in der Aula der alten Realfſchule, Andreas
kirchplaz (hinter der Marktkirchep) Jugendweihe
Kinder habe 3ntrit

eſch:- Schwan
dadder Kot-Gols

(Bunt Ger regu bin. ariegstennenmer

Orts gruppe Halle
Sonnabend, den 27. März, ab früh 8 Uhr, treffen

ſich alle erwerbsloſen Kameraden im „Volksvark“ zur
Mitarbeit bei der Dekorazion.

Sonnabend, den 27. März, abends 7 Uhr, im grotzen
Saai des Lolksvarts: Volksfeſt in Tirol Zu dieſer
Veranſtaltung erwarten wir recht zahlreiche Beteiligung

Einlatzkarten für erwer sloſe Minglieder ber allen
Abreilungs'ührern bis 27. März erhäitlich. Beginvn
der Vorarbeiten ab Mittwoch, den 24. März, all
obendhch ab 6 Uhr, im „Volkspark“, Zimmer 9. Alle
Einlaßrarten umgehend abrechnen.

Finlaßkarteu für So nabend ſofort abrech neu.
2. Abteilung. Frett o, den 26. März, abds. 8 Uhr,

in Schmelzers Höhe Zu ammenkunſt. Alle Funktio-
näre zur Stelle Einteilung für Sonnabend. Muſik
gruppe ebentfall Freitagauend.

3. Abteilung. Muſikgruppe mit Jnſtrum enten
Freita a end in „Schmelzers Höhe“, Eichendorffſtr 19Montag, den 29 Mätrz, abends d Uhr, im
„Hardenberg-Kaſino“: Wichtie Funktionärverſammlung.

Ortsgruppe Sangerhauſen ar u eral ends 7/2 Uhr beim
Keomerad Hermann (Schulgaſſe)

57

Feſtaueſchußſitzung
Abends 8 Uhr im Reſtaurant Hermann (Schulgaſſe):
Verſamminng. Wegen der wichtigen, dringenden
Tagesordnung in es Pflicht jedes Kameraden, an
weſen d zu ſein

Sonnabend, 27. März.Ortsgruppe Rerſeburg. S. m det
„Funtenburg“: Freiuligroth-Feier. Wir erwarten
alle Kameraden mit An chörigen.

Kreis Sangerhauſen h im dertL g vorm. 9 Uhr, im Herrnkrug
(San erhouen): Kreitkonferenz Wegen der wich
tigen Tages ordnung iſt es Pflicht jeder Orts grupue.
durch Telegierie dort vertreten zu ſein. Vorſitzende
und Kaiſierer müſſen unbedingt anweſend ſein. Kaſſen
bücher mitbringen

Swmstftge VereineRepublilaniſcher Frauenbund. Wir fordern
unſere Mitglieder nochm 18 auf, der Einladung des
Reichsbanner zum Sonnabend, dem 27. März (Volks-
feſt in Tirol), recht

F.
zahlreich Folge zu leiſten

Frwuer Sangercho Halle
Der Chvor heteiligt ſich am Sonntag, dem28. Wien vorm. *a10 Uhr, in der Kloſter

ſchule, Kloſterſtzafe, geſchleſſen an der Jugendweiheder S Ee wird jedem Sangesbruder zur Pflicht
gemacht, die Veranſtaltung urbedingt zu unterſtützen
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Berutskleidung
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für Ihren Sohn, der Ostern seine Lehbrsetelle
antreten soll

Sohlosser- Anzüge Kellnerjacken
Mechanmker-Kittel Schriftsetzerkittel

I Friseurmäntel Laborator. Mäntel
Kochjacken Konditorjacken
Fleischerjacken Kellner-Smokings

in Pilot, Leder, MAanchester
Nur bewährte Qualitäten zu nie drigsten

Preisenm!G. Abmann
Das Haus der Herrenmoden

Abteilung Berufskleidung
1850
n

JNauschwohnun

Wer tauſcht von Eis-
leben n. Wimmel-
burg St., K., K. geg
gleiche Zu erfragen
Grabenſtr 50. 1861

Mat (heaten c
E.

Freitag 8 Uhr:
Frau ohne Kuss

Sonnabend:
Keine Vorſtellung

Sonntag 7 Uhr:
Poris Gotunotf

Tuafſa-Tueate,

Sonotag 8 Uhr:

Ingeborg

Fahrräder
Stoewers Greit

und andere erst-1706
klassige Fabrikate.
Zahlungserleichterg.
Gustav Lerche

Kl. Ulrichstraße 33
Fernr. 8111 Eigene
Reparaturwerkstatt.

Massiv goldene

Trau-
ringe

333, 585, 750 oder
900 gestempelt

das Stek. 4--50 M.

Juwelſer

Iittel
Trauringecke
Schmeerstr. 12.

W Kuuft nur ve
unſeren Knſerenten

W A L ALILATrotz der enormen UnKkosten rür
das hervorragende Variété-

Programm mit Reinrich Prangy,
Tarzan l. 2 Stuarts, Francis
Dorny, 7 Sin Jung Osai, Geschw
Saitzoffs werden auf allgemeinen
Wunsch die Volkstage zu be-
deutend erwäbigten Preisen für
Sonnabend u donntag verlängert
Eintritispreise: Mk. 0,50 l. 1,50 2.-
Anfang 8 Uhr Kasse ab 11l Uhr

Tel. 8385

h
Hermann Bönlerts

Rohßschiächterei
Glauchaerstr. 75. Bärgasse 4

Seebener Strasse 164
Merseburg: Obere Breitestraßbe 4

1824mptiebltpa. junges fettes Robfleisch,
Bratenfleiseh, Lende, Rouſaden,
Gehacktes sowie sämtl Wurstwaren

und jeden Tag warme Würstehen

et betten 17,5 Buehleder 1663
Kl Ulrichſtraße 24b

Krices
Kriege

Von Erst Friedrich

33 Kopf s r Fuß durch 2 Stück von
ermeyer“Medizinal erba- Seife

beſeitigt. K. K. in Durlach. Per Stck. Mk. 65
30/0 verſtärkt M. 1. Zur Nachbehandlung i t
HerbaCreme beſond. zu ewpfehlen. Zu hab.
in allen Apotheken, Drogerien u, Parf merien

Zur EQuferliqung von guter

Herrengarderobe
Paomenkostümen und Mäne!

empfehlt sich
C. Vagnen, Halle a. S.

Lanchstaedier Sitaße
Ein Versuch wird zu danernder

Bestellung veranlassen.
Erstkl. Fuster- Kollekhonen Stehen

zur Verfügung. 1709

Unsere leer c
kAuten u. deim Besuehbe v. Veranstaltungen

Preis S Rark

Volkshblatt-Buchhancllune

nete

aur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung en

Halle, Neumarktfſtr. 6

su Barzahlungspreiſen und doch

auf Teilzahlung
kaufen Sie Herren u. Jünglings- Anzüge u. Mäntel bei

Modernes Spegialgeſchäft für Herren u. Jünglings Kleidung

Merſeburg. Weißenfelſer Str. 7

1854

Kopsum- Verein eutzchenina Umygen.

e G. m b. H.
Freitag (Karſreitag), den 2. April 1926.
nachmittaas 2 Uhr im Gaſthof „Zum
goldenen Ring“ (Beſitzer K Schumann

in Unterteutſchenthal:

Ordentiche Generalvergammlung.

Tagesordnung:
1 Vorlegung des Geſchäfts- und Kaſſen-ßerſchis des erſten Halbtfahres.

2. Genoſſenſchaftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
wird gebeter. Das Mitaliedsbuch iſt mit-
zubringen zwecks Ausweis.

Der Aufsichtsrat.
Hermann Bönichke Vorſitzender

1857

Der anheimelndste Ort

S der Wohnung

ist mit Recht die lauschige Ecke, in der
es sich im Dämmer- oder Lampenliebt so
angenehm träumt. so leicht liest und so

interessant plaudert.
Eine riesige Auswseahbl in 1866

RPRuhehbefſen
finden Sie bei mir zu sehr bilhgen Preisen
MK. 37, 44, 50, 51, S.
Dabei ist jedes Stück äußerst solide wit
den besten dSpiraltedern und nur prima

Polstermaterial gearbeitet.
Ruhebetten- u. Matratren-Werkstätten

KI—I. Vrichstr 2. Eing. Kanzleigasse
2 Min. v. Markt. Zablungserlei s terungen

Merſeburg.Die Pibhottet des AD G beſindet ſich
tetzt Seffnerſtraße 4 III. d

Mittwochs von 7 bis 29 Uhr.

Zum Bodhhbierſeste
BochWwürste

nur von 1834
Heinrich Müller, Warsttabnt

Gr. Brauhausstr. 29. Fernr. 3133.
Gaswirte, Händier und Vereine Vorzugsprelse 7

Wittenberg
GeDeigschaft proletarischer freidenket

Ortsgruppe Wittenberg
Sonntag, den 28. März, in Freudenbergs
raal Kurfürſtenſtr, morgens 10--12 Uhr

Jugendteier
der smulentlassenen Kinder
unter Mitwirkung des Allgemeinen
Sängerchors. Harmoniumſviels mit
Geige und Cello. Eintritt frei.

Abends 8 Uhr ebendaſelbſt:

unten Mitwirkung des Allgemeinen
Sängerchors, des Arbeiterturnvereins.

des Arbeiterathletenklubs und der Jugend
Freunde und G ſinnunos genoſſen werden

hierduſch herzlich ein eladen 1851

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind-, Kalb- und öchweinefleiſch

Alle orten
Wurſt und Würſtchen

u ſoliden Preiſen.

Fleiſch und Wurſtwarenjabrik.

M neneeAmthche Bexanntmacungen D

Kewerlſwuftshuns Halle

Harz 4244
Cebermachtung 70 s0olfd. Preigen S

Guten und prelswerten

winngetich J

III

s Tagesordn P
für die Sitzung der Stadtverordneten an
Montag, dem 29. März, nachm. 4 Uhr.

Oeftfentliche Sitzung.
1. Abſchluß von Pachtverträgen (II. Le

ſung). 2. Kämmereiabſchluß für 1924.
3. Nachbewilligung für die Kämmereiver-
waltung. 4./5. Uebernahme von Bürg-
ſchaften. 6. Uebereignung von Land an
das Hoſpital. 7. Fluchtlinienänderung.
8. Beſchaffung von Automobil-Spreng-
wagen. 9./13. Anträge, Anfragen und
Geſuche.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung

Halle, den 23. März 1926.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

1863 Buſſe.
4 Visleben
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul un

Klauenſeuche wird hierdurch auf Grund
des S 18 ff. des Reichsviehſeuchengeſetzes
vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mi
Ermächtigung des Herrn Minſſters fürLandwirt'chaft, Domänen und Forſten
folgendes beſtimmt:

s 1 Nachdem der Ausbruch der t

J ÄÄQä»ÜJ

R

und Klauenſeuche unter dem Viehbeſtand
des Landwirts Robert Herold, hier amts
tierärztlich feſtgeſtellt iſt, wird aus dem
Grundſtück Hinterm Geiſtſtift Nr. 1 ein
Sperrbezirk gebildet.

8 2. Für den Sperrbezirk treten die
Beſtimmungen der F8 1 bis 6 der vieh-
ſeuchenpolizeilichen An ordnung des Herrn
Regierurgspräſidenten in Merſeburg vom
23. Dezemi er 1924 (Amtsblatt 1925 S.
ſofort in Kraft.

Jnsbeſondere unterliegt gnria
Klauenvieh der Stallperre, die Ein un
Austuhr von Vieh iſt verboten.

Dünger darf nicht gefahren werdenz
die Hunde ſind ſämtlich ſeſtzulegen
Schiächtern, Viehkaſtrierern und Händler
iſt das Betreten aller Ställe und der
w in das Seuchengehöſt verboten.

Aus dem übrigen Teil der StadEisleben wird ein Schutzgebiet Lenhe

für welches die Beſtimmungen im 87 de
angezogenen viehſeuchenpolizeil ſchen An
ordnung des Herrn Regierungspräſidenten
in Merſeburg ſofort in Kraft treten

Hiernach iſt insbeſondere die eng
von Klauenviehmärkten und das Weg
geben von nicht ausreichend erh tzteMilch aus Sammelmolkereien an d

wirtichaftliche Betriebe, in denen Kiauen
vieh gehalten wird, ſowie die Verwertun
ſolcher Milch in den eigenen Vieh
beſtänden der Moilkerei verboten.

Die Milchgefäße ſind zu desinfizieren.
8 4 Zuw'derhandlungen werden na

88 74 bis 76 des Reiche viehyeuchenge' etzes

r 77 136Heubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261

oom 26. Jum 1909 R Bl. S. 8519 ff.

veſtraft. 182Eisleben, den 22. März 1926.
Die Polizeiverwaltung.

Die
Grund
das Ge

8
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Kraftvoll vorwärts
Generalverſammlung des Ortsvereins Halle der Sozialdemokratiſchen Partei.

Halle, den 26. März 1926.
Der Sozialdemokratiſche Ortsverein Halle hielt geſtern abend

im „Volkspark“ ſeine fällige Generalverſammlung ab. Der
außerordentlich ſtarke Beſuch und die große Aufmerkſamkeit, mit
der der Bericht über die im letzten Jahre geleiſtete Arbeit ent
gegengenommen wurde ſowie die ſehr lebhafte Ausſprache ſind
deutliche Anzeichen dafür, daß das Verſammlungsleben ſich beſſert
und damit für die weitere Entwicklung der Organiſation Gewähr
geboten iſt. Nach Ehrung der Toten ergriff Parteiſekretär Ge
noſſe Petersdorff das Wort zur Erſtattung des

Geſchäfts- und Kaſſenberichts.
Die Berichtsperiode umfaßt diesmal nur drei Monate, da auf

Grund eines auf dem Heidelberger Parteitage gefaßten Beſchluſſes
das Geſchäftsjahr mit dem Kalenderjahr zuſammengelegt worden
iſt. Unter Hinweis auf die Wahlen zum Provinziallandtag und
die Reichspraſidentenwahl ſtellte der Berichterſtatter feſt, daß
auch das abgelaufene Jahr ein Kampfjahr war. Das Ver-
ſammlungsleben war ein außerordentlich reges. Einige der ver-
anſtalteten Wahlkundgebungen waren überfüllt. Allmonatlich
fanden die regelmäßigen Ortsbezirksverſammlungen ſtatt, in
denen die internen Parteiangelegenheiten erledigt und aufklärende
Referate gehalten wurden. Leider war der Beſuch dieſer Ver
S nicht immer ein guter. Hoffentlich ſchafft hier die
oeben durchgeführte Reorganiſation Wandel. Jn den allgemeinen

Mitgliederverſammlungen wurden ebenfalls belehrende Vorträge
gehalten. Die verſchiedenſten Gedenkfeiern (1. Mai, 9. November)
waren gut beſucht.

Petersdorff gab dann einen Ausſchnitt aus der Fülle der Ar
beit, die im Jntereſſe der Förderung der Organiſation geleiſtet
wurde und erſuchte insbeſondere die jüngeren Genoſſen, ſich der
im Berichtsjahre neuaufgebauten Jungſozialiſtengruppe
anzuſchließen. Eine Feierſtunde ganz beſonderer Art ſind die
Uebungen des kürzlich gebildeten Sprechchors. Gerade dieſe
Gründung hat ſich als notwendig erwieſen. Jn kurzen Worten
ſchilderte der Redner dann die Arbeit unſerer zwar kleinen, aber
in ſich geſchloſſenen Rathausfraktion und ihre ſchwierige
Lage gegenüber dem als kompakte Maſſe auftretenden reaktio-
nären Bürgerblock. Gewaltige Kämpfe hat die Fraktion ins-
beſondere führen müſſen, um dem immer größer werdenden Heere
der Erwerbsloſen nach Möglichkeit zu helfen. Jhr ganzes Augen-
merk hat die Fraktion darauf gexichtet, der halliſchen Jugend end
lich eine bleibende Stätte zu ſchaffen. Wie berechtigt dieſe For-
derungen ſind, zeigt, daß unſere Arbeiterjugendgruppe, die ſich in
letzter Zeit erfreulicherweiſe ebenfalls gut entwickelt hat, mit Ende
dieſes Monats völlig obdachlos wird, weil die von ihr bisher be-
nutzten Räume wirtſchaftlichen Zwecken dienſtbar gemacht würden.
Der Redner ſprach den Wunſch aus, daß man ſich mehr als bisher
in den Ortsbezirken mit Gemeindean gelegenheiten be-
ſchäftige. Ein rühmenswertes Kapitel iſt die von einem kleinen
Kreiſe von Parteigenoſſen mit Hilfe der freien Schulgeſellſchaft

f eerjotgt Gründung der weltlichen Schule in Halle.

Den Genoſſen, die ſich ſo emſig und warm für den Gedanken der
weltlichen Schule einſetzten, ebenſo den zahlreichen Werbern ge
bührt der herzlichſte Dank. (Lebhaftes Bravol) Näheres über

den Stand der weltlichen Schule iſt aus einer beſonderen Notiz
in der heutigen Nummer zu erſehen. Nicht unerwähnt ſoll dabei
bleiben, daß der Erfolg erzielt wurde trotz der einfach unverſtänd
lichen Einſtellung der örtlichen kommuniſtiſchen Partkeileitung.

Petersdorff berichtete dann über den finanziellen Stand
unſerer Parteiorganiſation und die Mitgliederbewegung.
Sowohl das finanzielle Ergebnis als auch die

Mitgliederzunahme
ſefriedigen, aber es muß raſtlos weitergearbeitet werden.

Nachdem der Berichterſtatter einige Ausführungen über den ge
ſteigerten Geſchäftsverkehr im Parteibureau gemacht hatte, führteer zum r einiges über das Volk sbegehren aus.
Wenn 12 Millionen Wähler ſich in die Liſten eingetragen haben,
ſo können wir freudig feſtſtellen, daß auch wir bei dem Plus be-
teiligt ſind. Es haben ſich in Halle 37,4 Prozent und im Saal-
kreis ſogar 51,8 Prozent der geſamten Wähler in die Liſten ein
getragen. Mit dieſen Ziffern ſtehen wir

im Wahlbezirk Halle- Merſeburg an erſter Stelle,
da der Bezirksdurchſchnitt 34,2 Prozent beträgt. Die Eintragungen
belaufen ſich auf 102,1 Prozent der am 7. Dezember 1924 für
SPD., USP. und KPD. abgegebenen Stimmen. Wenn auch
richtig ſein mag, daß nicht alle Wähler, die ſich eingezeichnet
haben, Republikaner aus Ueberzeugung ſind, ſo wiſſen wir doch
das eine beſtimmt, daß ſie keine Monarchiſten ſind. Der Mon-
archismus hat in dieſem Kampf einen Schlag erhalten, von dem
er ſich nicht wieder erholen wird. Den uns noch bevorſtehenden
Endkampf wollen wir führen als Republikaner und Sozialiſten
„Noch iſt der Anfang erſt gemacht, noch ſteht bevor die letzte
Schlacht!“ Jeder an ſeinem Platz, jeder nach ſeinen Kräften an
die Arbeit! (Lebhafter Beifall.)

An Stelle des verhinderten Vorſitzenden Gen. Deininger erſtattete
Genoſſe Täumel den

Bericht der Preßkommiſſion.
Der Stand des „Volksblatt“ iſt ein zufriedenſtellender. Die
gegenwärtige Wirtſchaftskriſe hat auf den Leſerſtand des „Volks-
blatt“ nicht den geringſten Einfluß gehabt. Jm Gegenteil, es
konnte noch eine

erfreuliche Zunahme an Abonnenten
verzeichnet werden. Ein Beweis dafür, daß ſich auch in Mittel-
deutſchland die Verhältniſſe zuſehends beſſern. Das Zuſammen-
arbeiten zwiſchen Redaktion und Geſchäftsleitung hat zu Diffe-
renzen prinzipieller Art nicht geführt. Zu wünſchen wäre, daß
die in die Wege geleitete Fuſion von Druckerei und Verlag recht
bald durchgeführt würde, was zum Nutzen für die techniſche Aus-
geſtaltung des „Volksblatt“ wäre. Nach Vortrag der in der Re
daktion eingetretenen Veränderungen richtete Genoſſe Täumel an
die Parteigenoſſen das Erſuchen, auch die auf beachtliche Höhe
gebrachte Buchhandlung zu unterſtützen.

Den Bericht der Frauengruppe
erſtattete Genoſſin Klara Becker. Elf Monatsverſammlungen
haben im Berichtsjahre ſtattgefunden mit eigens für die Frauen
zugeſchnittenen Vorträgen. Leider war der Beſuch nicht immer
gut. Eine wertvolle Unterſtützung bei der Werbung unter den
Frauen hat neben anderem Material die Frauenbeilage des
„Volksblatt“ geleiſtet. Sie richtete an die Parteigenoſſen die
Bitte, den Frauen mehr Kameraden zu ſein und die Werbearbeit
unter den Frauen nach Kräften zu unterſtützen.

Die ſehr lebhafte Ausſprache wurde eingeleitet durch den
Jugendgenoſſen Zoll, der einige bemerkenswerte Ausführungen
über den Stand der Jugendbewegung machte und aufforderte, die
Kinder zur SAJ. zu ſchicken. Einige weitere Redner ſetzten ſich
ebenfalls für die Förderung der Jugendarbeit ein. An der De-
batte über den Vorſtandsbericht und die Haltung des „Volksblatt“
zu verſchiedenen Fragen beteiligten ſich die Genoſſen Schnar-
chendorf, Schulz, Hans Schmidt, Poetzſch, Rößler,
Naumann und Rauſchenbach. Ein Antrag auf Schluß
der Debatte wurde angenommen und nach einem Schlußwort des
Berichterſtatters dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Die Neuwahl des Vorſtandes
ging glatt vonſtatten und erfolgte durch Zuruf nach den Vor
ſchlägen der am Dienstag abgehaltenen Funktionärkonferenz. Der
neue Vorſtand beſteht aus folgenden Genoſſen: Schaumburg

Freitag. den 26. März

Vorſ.), Ferchlandt (2. Vorſ.), Dürrfeld (1I. iftf.)Stengel (2. Schriftf.), Petersdorff haſt rig
Beiſitzer: Franz Müller, Rauſchenbach, Klara Becker
und Walter Naumann. Die Reviſoren ſind: Seidler
Flücht, Göbel. Der Bildungsausſchuß wurde wie folgt zuſammengeſetzt: Wielepp, Stengel, Schoenlank, Ran-
mann, Zoll, Jentzſch, Stemmler, Elſe Albrecht
Bernhardt, Eckert, Emmerich und Heinrich Schmidt.
Bei der

Neuwahl der Preßkommiſſion
entſtand eine ausgedehnte und teilweiſe ziemlich ſcharfe Debatte
über die vom Bezirksvorſtand erhobene Forderung, die Zahl der
Preßkommiſſionsmitglieder um einen Vertreter des Landarbeiter-
verbandes, und zwar den Genoſſen Saupe, auf ſechs zu er
höhen. Jn geheimer Abſtimmung wurden der Unterbezirkskon
ferenz in Vorſchlag gebracht die Genoſſen Otto Koch, Täumel,
Rößler, Jänicke und Oelſchläger.

Damit war die Tagesordnung erledigt und der Vorſitzende
Schaumburg ſchloß die Generalverſammlung in weit vorgerückter
Stunde mit dem Wunſche auf weiteres Blühen der halliſchen So
zialdemokratie und dem Hinweis, die am Sonntag in der Kloſter-
ſchule ſtattfindende Jugendweihe zahlreich zu befuchen.

Parteinachrichten.
Jugendweihe 1926.

Die vom Bildungsausſchuß der SPD. veranſtaltete Jugendweihe
findet am Sonntag, dem 28. März, vormittags 10 Uhr, in der
Aula der Kloſterſchule ſtatt. Für Gäſte iſt noch eine beſchränkte
Anzahl Eintrittskarten vorhanden. Die Karten ſind bei den
Bezirksführern zu haben. Ohne Karte kein Zutritt.

Es wird gebeten, bis ſpäteſtens 10 Uhr zu erſcheinen, da
Zuſpätkommende keinen Einlaß mehr finden.

Die Mitglieder des Freien Sängerchors wollen ſpäteſpns um
9.45 Uhr zur Stelle ſein.

Wer Geſchenke zur Jugendweihe machen will, der ſchenke ein gutes
Buch. Von der Jugend begehrte Bücher ſind auch in den billigſten
Preislagen in der Volksblattbuchhandlung zu haben.

Der Bildungsausſchuß.

Sprechchor der SPD.
Heute (Freitag) und morgen (Sonnabend) abend 8 Uhr finden

die letzten Uebungen für die Jugendweihe ſtatt. Es iſt deshalb
Pflcht aller Vereinsmitglieder, zu dieſen Uebungen im Jugend-
heim am Weidenplan zu erſcheinen.

e

Arbeiterorganiſationen in Halle.
Am Montag, dem 29. März, abends 728 Uhr, findet im „Volks

park“ eine Verſammlung von Vertretern aller in Halle beſtehen-
den Arbeiterorganiſationen ſozialiſtiſcher Richtung ſtatt. Zur
Beſprechung kommen der Jahresbericht der „Volkspark“-Verwal-
tung und „Volkspark“-Angelegenheiten. Jede Organiſation
(Partei, Gewerkſchaft, Sport und Geſangverein uſw.), die an dem
„Volkspark“ Unternehmen intereſſiert iſt, wird erſucht, zwei Ver
treter zu entſenden. Die „Volkspark“- Verwaltung.

Soziale Fragen im Haushaltsausſchuß.
Gewaltige Steigerung des Wohlfahrtsetats.

Bei der Ausſprache über die Bewilligung der Mittel zur An-

feſtgeſtellt, daß Stadtrat „Kamerad“ Dryander verſucht, ähn

zernat, der Straßenreinigung, einzuführen. Stellt er doch „Kame-
raden“, die im Straßenbahnbetriebe nicht verwendet werden können
(Nichtablieferung von Fahrſcheinheften uſw.), in die Straßen
reinigung in gehobene Poſten als Hilfsaufſeher ein. Der Vertreter
des Arbeiterdezernats mußte zugeben, daß dies ohne ſein Wiſſen
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ſchaffung von zwei Autoſprengwagen im Haushaltsausſchuß wurde

liche Methoden wie bei der Straßenbahn in ſeinem jetzigen De

m



„Kamerad“ ängte wir die r r üngriffe r M
endlich einmal ine

tverordnetenſitzung Rede und Antwort ſteht. Ohne
wurden zur Anſchaffung der Autoſprengwagen

betr. Mittelbewill für denrerketr wurde bewieſen e ben it er
die des er efer wichtige Frmachen können. e Nachbewi

gung für die Kämmereiderwaltung erfolgte debattelos. Der Ueber
Bürgſchaft von 149000 Mt. für die Fertigſtellung von

2) Wohnhäufern. die von der Gagfah hinter der Artilleriekaferne
Ende Mai oder Anfang Juni bewohnbar werden. als 1. Hypothek
r t, desgleichen dem Erwerb von Grundſtücken in

er
Längere Zeit zur Erledigung bedurfte die Eingabe der Er

werbsloſen betr. Hilfsmaßnahmen. Der Soziale Ausſchuß
Eat in ſeiner letzten Sitzung dazu Stellung genommen und haben
wir bereits darüber berichtet. Hervorgehoben und anerkannt
wurde die Speiſung der Gewerkſchaften für die Er
werbsloſen. Die Eſſenausgabe erfolgt in 400 Portionen zu je
30 Pf. Gefordert wurde vom Magiſtrat. Mittel zur Verfügung
zu ſtellen für 1200 Perſonen, da die dazu igen Einwrich-
tungen vorhanden ſeien. Da die unentgektliche von Eſſen
gegen die Stimmen der Linken abgelehnt wurde. erfolgte W
ſtimmung zur gegen mäßiges Entgelt. ängelt wurde
des wenige Entgegenkommen der hieſigen Geſchäftswelt, die nicht
einmal koſtenlos Fuhren übernehme, viel weniger durch Spenden
der Not ſteuern wolle.
Wie groß die Not und das Elend iſt. beweiſen die Summen, die
in den Etats des Jugendamtes und Fürſorgeamtes für 1926 ein
geſetzt worden ſind. Die Ausqaben für die geſamte Armen und
Wohlfahrtspflege betrugen im Jahre 1914 800 000 Mk., für
ſind die Anforderungen auf 4s Millionen Mark geſtiegen. m
Magiſtrat wurde verſprochen, die Bautätigkeit in den
kommenden Wochen zu heben, doch hänge dies von der Kredit
bewilligung ab. Notſtandsarbeiten ſollen in größerem Umfarige
zur Ausführung kommen. Schließlich wurden die Anträge 1 bis 4,
wie ſie der Soziale Ausſchuß annghm, ebenfalls angenommen. Die
Rechte erklärte zu Abſatz 5. an die Reichsregierung die Forderung
einer 50progzentigen Erhöhung der Erwerbsloſenunterſrützung
weiterzuleiten, nicht Stellung nehmen zu können. Unter lautem
Proteſt der Linken wurde dem zugeſtimmt. Hier zeigte ſich die
reaktionäre rückſichtsloſe Einſtellung des Bürgerblocks wider ein
mal im hellſten Lichte. Man hat ſelbſt alle Taſchen voll und hält
beide Hände darauf. Bedauerlich iſt nur, daß die Awharbeiter-
vertreter im Bürgerblock dieſes Verräterſpiel mitmachy n. Wann
wird dieſen Herrſchaften ihr Handwerk gelegt?

e

Die Stadtverorduetenverſammiung hält am Montag wieder eine
Sitzung ab. Die im amtlichen Teile der heutigen Nummnr vom
Vorſteher veröffentlichte Tagesordnung enthält eine ganze Reihe micht
unweſentlicher Punkte. Den größten Ranm dürfte die Beratung der
Anträge zur Linderung der Erwerbslofennot einnehmen.

Der Haushalt des Saakreiſes.
Sitzung des Kreistags.

Der Kreistag des Saalkreiſes trat am Donnerstagvormittag in
Halle zu einer Sitzung zuſammen, um u. a. über den Voranſchlag
des Haushaltsplanes für 1926, der in Einwahme und Ausgabe mit
1 475 000 M. abſchließt, zu beraten. Von 9 Uhr morgens bis 3 Uhr
nachmittags ohne Pauſe währte die Erledigung dieſes einen
Punktes der reichhaltigen Tagesordnung. Vor Eintritt in die Be

fand folgender kommuniſtiſche: Antrag einſtimmige An
ahme:

„Der Kreistag des Saalkreiſes hölt die Methode, nach der
nwärtig für die Aufgaben dex preußiſchen Landkreiſe die

ldmittel beſchafft werden, für unhaltbar. Die ſtaatliche
Dotation iſt viel zu gering. Die Gemeinden ſind in der gleichen
Weiſe von der Schwierigkeit, Gehdmittel zu beſchaffen, betroffen.
Die Umlage der Provinz iſt von kataſtrophaler Wirkung: Der
Saalkreis muß mit einer Leiſtung von 200 000 Mk. an die Pro
vinz rechnen, alſo einer höher n Summe, als Reichsſtenerüber
weiſungen ſamt Dotationen an den Kreis ausmachen. Der
Kreistag richtet an Regierung und Landtag das Erſuchen, be-
ſchleunigt Maßnahmen zu ergreifen, daß die Ausplünderung
der Gemeinden unterbleibt und Reichsſteuerüberweiſungen wie
auch Dotationen in einem Umfang erfolgen, der den ſteigenden
ſozialen und kulturellen Aufgaben der Kreiſe entſvpricht.“

Ein kommuniſtiſcher Verſurh, große politiſche Reden zu ſchwingen,
wurde von dem ſozialdemokratiſchen Redner, der ſachliche Arbeit
forderte, im Keim erſtickt. Ein ſozialdemokratiſcher An-
trag. die Summen für r i e a und Krieger-hinterbliebene von 15000 Mk. auf 20000 Mk. zu er-
höhen, fand Annahme. (Der Kreis zählt 2580 Kriegsbeſchädigte
und mehr als 5000 Kriegerhinterbliebenel) Jntereſſant war hier-
bei, daß die Rechte zum Teil dagegen ſtimmte und daß zwei Stahl-
Helmer in aller Stille den Saal verließen. Der Betrag für Sozial
rentner wird von 120 000 Mk. auf 150 000 Mk. erhöht. Ein Antrag,
einen Fonds von 60000 Mk. zu ſchaffen zur Unterſtützung
leiſtungsſchwacher Gemeinden, fand mit den Stimmen der Linken
Annahme.

Ein Sprecher der von den Kommuniſten vor das Kreishaus
zitierten Erwerbsloſen wurde angehört. Er forderte Notſtands-
arbeiten in weiteſtem Umfange, wendete ſich gegen die Herbei-
holung polniſcher Arbeiter und kritiſierte die Tätigkeit der Wohl-
fahrts- und Arbeitsämter. Kreistagsabgeordneter Beil (Ord-
nungsblock) hatte die Stirn zu einem Verſuch, die Heranholung
volniſcher Arbeiter zu rechtfertigen, und bemerkte, daß von den
Frauen ſeiner zehn Arbeiter nur zwei in der Landwirtſchaft mit
arbeiten. Stürmiſche Entrüſtung auf der Linken quittierte dieſe
Unerhörtheit dieſer Bemerkung. Darauf traten die Hommimiſten
mit zum Teil geſetzlich unſtatthaften Anträgen auf den Plan, die
der ſozialiſtiſche Redner treffend als Agitationsanträge bezeichnete.
Als ihm darauf die Kommuniſten zuriefen, daß die Sozialdemokratie
den Erwerbsloſen nicht helfen wolle, bezeichnete unſer Redner dieſe
Unterſtellung als gemeine Verdächtigung, welchen Vor
wurf ſich die Moskowiter ſchweigend gefallen ließen.

Beim Titel Geſundheitsamt wurde einer Erhöhung einzelner
Poſten ([Schwangeren- und öchnerfinnenfürſorge uſw.) zu
geſtimmt, das Gleichgewicht jedoch durch Herabſetzung des Betrags
für Bäder und Erholungsheime wiederhergeſtellt. Bei Beratung
der Einnahmeſeite des Voranſchlags wurde der Antrag des Land-
rats Müller, einen Poſten „Zu erwartende Rückzahlungen der
Sparkaſſe in Höhe von 65 000 Mk.“ zum Ausgleich der Mehrbewilli-
gung auf der Ausgabeſeite einzuſetzen, abgelehnt, dagegen auf
kommuniſtiſchen Antrag das Gleichgewicht der Einnahmen- und Schwa
Ausgabenſeite durch (bypothetiſchel) Erhöhung der Einnahmen
aus der Grunderwerbsſtener von 225 000 Mk. auf 400 000 Mk. aus
der Wertzuwarbsſteuer von 15 000 Mk. auf 50 000 Mk. hergeſtellt,
trotz eingehender Darlegungen des Landrats, daß die Einnahmen
aus der Grunderwerbseſtener mit 225 000 Mk. ſchon als zu hoch
geſchätzt anzuſehen ſind. Die Annahme des Antrags war offen-
ſichtlich einem Jrrtum bei der Abſtimmung zuzuſchreiben. Er
heiternd war im übrigen die faft einſtündige Debatte des Landrats
Müller mit dem Kommuniſten Mödiag, der durchaus nicht begreifen
konnte, daß die im Vorjahr an die Sparkaſſe ausgeliehenen und
bis heute nicht zurückgezahlten Gelder im Voranſchlag nicht als
Beſtand an Aktiven aus dem Vorjahr erſchienen.

Die Erledigung der übrigen Tagesordnungspunkte wurde auf
cine im Mai ſtattfindende Sitzung vertagt.

Die zwan iſe Zuführung zur Schule. Wie der AmtlichePreußiſs edienſt mitteilt, a das Oberverwaltungegericht
folgenden Rechtsgrundſatz aufgeſtellt: Gegen eine Anordnung der
Polizeibehörde, welche zur Ausführung eines der Polizei von
der ierungsabieilung für Kirchen und ſachen als
Schulaufſichtsbehörde erteilten Auftrages erlaſſen f. findet das
Perwaltungsſtreitverfahren nicht ſtatt.

Die Banner weden!
Zwei volansgebante Schulen hat die „Freie Schulgeſellſchaft“

erhalten.

Etwa 800 Kinder verlaſſen in wenigen Tagen die Konfeſſions
ſchulen und ſcharen ſich um die Fahnen der weltlichen. Ein knappes
halbes Jahr unermüdlichen Kämpfens trägt nun ſeine Früchte. Die
Frage der Schulgebäude iſt nicht ganz ideal gelöſt. Schuld daran
trägt der Mangel an Klaſſen für die Schulnenlinge. Der Norden
bekommt zwar ein einheitliches Schulgebäude in der Brunnenſtraße-
aber es wird ſich bald als zu klein erweiſen. Der Süden muß ſich
vorerſt teilen, da 4 Klaſſen zur Hutien und 4 Klaſſen zur Tor
ſchule wandern. Jmmerhin wird auf dieſe Weiſe der Schulweg
nicht gar zu weit für den ausgedehnten Süden. Die Angelegenheit
der Schulleitung iſt ganz im Sinne der „Freien Schulgeſellſchaft“
gelöſt; auch die Beſetzung der Klaſſen- und Fachlehrkräfte läßt alles
Gute für erſprießliche Arbeit hoffen.

Kommenden Dienstag ſoll allen Eltern und beteiligten Lehrern
Gelegenheit gegeben werden, ſich über die erſten Schritte auszu
ſprechen. Die Verſammlung findet um 8 Uhr in der Talamtſchule
ſtatt.

Der Aeberfall auf Hugo Maye.
Da der Autofahrſchulbeſitzer Hugo Maye noch nicht verneh-

mungsfähig iſt, konnte man von ihm noch nichts näheres über das
auf ihn verübte Attentat des Schneiders Hahn erfahren. Von
anderer Seite wird der Vorgang wie folgt geſchildert: Hahn hatte
ſich bei Maye zum Autofahrunterricht angemeldet. Aber er über-
legte es ſich ſpäter und verlangte von Maye das im voraus be-
zahlte Geld zurück. Hierüber ſoll der kurze Streit entſtanden
ſein, im Verlaufe deſſen Hahn ein Meſſer zog und blindlings
auf Mahe einſtach. Die Wirtin Hahns gibt an, daß dieſer früh
beim Fortgehen aus der Wohnung ein feſtſtehendes Meſſer mit
Horngriff einſteckte und ſagte: „Wenn der Mahye das Geld nicht
herausgibt, paſſiert etwas!“ Hahn ſoll auch von anderer Seite zu
er Tat aufgehetzt worden ſein. Vor einigen Tagen ſchrieb
Hahn an ſeinen in Bamberg lebenden Vater einen Brief. Das
Eintreffen des Vaters wird heute erwartet.

Mahye erhielt, wie ſchon gemeldet, mehrere Meſſerſtiche, von
denen er den Kopf ſchwer verletzte und ein anderer die Puls-
ader traf. Ein Tiſchlermeiſter, der auf Mayes Hilferufe herbei-
eilte, erhielt ebenfalls von Hahn einen Meſſerſtich in die Schulter.

Hahn ſcheint überhaupt ein gewalttätiger Menſch zu ſein, er
war auch der Polizei ſchon bekannt. Als er auf dem Polizeipräſi-
dium vernommen werden ſollte, ſprang er einem Kriminal-
beamten an die Kehle. Nur mit Mühe gelang es, den Raſenden
zu bändigen.

Auf der Flucht durch die Merſeburger- und Huttenſtraße verlor
Hahn das Meſſer, mit dem er die Tat verübte. Finder werden
dringend gebeten, das Stilett auf der Polizeidirektion abzugeben.

Rückzahlung zuvielgezahlier Lohnſteuer.
Die Friſt zur Stellung von Anträgen auf Erſtattung zuviel-

gezahlter Lohnſteuer für das Kalenderjahr 1925 läuft mit dem
30. Avril 1926 ab. Zur Begründung eines derartigen Antrages
iſt folgendes zu beachten: Der Arbeitnehmer muß einen Verdienſt
ausfall gehabt haben. Worauf der Verdienſtausfall
führen iſt, iſt unerheblich. Jn Frage kommen Krankheit, Erwerbs-
loſigkeit, Streik, Ausſperrung, Kurzarbeit und Saiſonarbeit. Ein
Verdienſtausfall kann jedoch nicht angenommen werden, wenn der
Steuerpflichtige in der Zeit, in der er aus den oben bezeichneten
Gründen nicht gearbeitet hat, glei l ſeinen Arbeitslohn weiter
bezogen hat oder einer anderen tätigkeit nachgegangen iſt.
Jm allgemeinen kann für die Fälle der Krankheit eine Beſcheini-
gung der Krankenkaſſe, für die Fälle der Erwerbsloſigkeit die Vor
lage der Erwerbsloſenkontrollkarte oder eine Beſcheinigung der
Erwerbslaſenfürſorge (Fürſorgeamt, Arbeitsnachweis) anerkannt
werden. Dem Antrage iſt beizufügen eine Beſcheinig des Ar
beitgebers woraus lediglich die Höhe der einbehaltenen euern
und die Höhe des Prozentſatzes, der bei der Berechnung der Lohn-
ſteuer zugrunde gelegt wurde, zu erſehen iſt. Ganz beſonders wird
darauf hingewieſen, daß Kurzarbeiter bei Verdienſtausfall keinen
Anſpruch- auf Lohnerſtattung haben, wenn der während der Zeit
der Kurgerrbeit gezahlte Arbeitslohn ſo hoch geweſen iſt, daß die
ſteuerfreken Lohnbeträge in voller Höhe berückſichtigt worden iſt.
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Finanzamt. Die Bureaus des Finanzamtes ſind Dienstags und
Freitags für den Publikumverkehr geſchloſſen. Die Finangkaſſe
iſt jedoch auch an dieſen Tagen geöffnet.

Die zweite Ringlinie im Werden. Der Magiſtrat beabſichtigt. die
Straßenbahnanlage zwiſchen Talamtſtraße und Dreyhauptſtraße durch
Einbau einer doppelſpurigen Gleieverbindun g zu erweitern. Ein
wendungen gegen den Plan, der vom 27. März bis 9. April im
Polizeipräſidium zu jedermanns Einſicht offen liegt, können von den
Beteiligten im Umfange ihres Jntereſſes erhoben werden.

Wieder anfwärts! Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffernhat das Statiſtnche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom

24. März auf 1,27 Prozent ſeſtgeſetzt, was gegenüber der Vorwoche
eine Steigerung um 0.8 Prozent bedeutet. Die Stagnation hat
alſo nicht lange angehalten. Was ſoll das erſt werden, wenn die
Miete ſteigt? Werden die Herren Unternehmer auch dann noch auf
Lohnabban dringen

Motor gegen Pedal. Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr ſtieß an
der Ecke Kronprinzenſtraße-Bismarckſtraße ein Perſonenkraftwagen
mit einem Radfahrer zuſammen. Der Radfahrer, der zu Boden
ſtürzte erlitt leichte Verletzungen. Das Fahrrad wurde ſtark, der
Kran wagen leicht beſchädigt.

Gefährdete Kinder. Geſtern nachmittag gegen 3 Uhr ſcheute in
der Trothaer Straße das Pferd eines Bäckerwagens vor einem Laſt-
kraKwagen und ging durch. Hierbei wurden zwei auf einem Vorpla
ſpielende Kinder im Alter von 2 und 14 Jahren umgerannt. ſoda
ſie leichte Verletzungen am Kopf und Rücken davontrugen. Das
Geſpann kam alsbald von ſelbſt zum Halten.

Rufreiwi Bad in der Saale. Am Mittwochnachmittag kam
auf der Saale oberhalb der Gensmerbrücke ein mit zwei jungen
Paddlern beſetztes Boot infolge Unvorſichtigkeit der Jnſaſſen ins

nken und ſchlug um. rend der eine ſich ſogleich durch
Schwimmen retten konnte. entrann der andere ein Nichtſchwimmer,
mit Mühe und Not dem Tode. Eine tüchtige Erkältung iſt glücklicher
weiſe nur die einzige Folge dieſes unfreiwilligen Bades.

C. T. Lichtſpiele, Riebeckplatz. Der ſchwarze Engel“ iſt
der Todesengel, der während des gräßlichen Völkermordens über die
Schlachtfelder huſchte und unbarmherzig ein Opfer nach dem andern
dahinſinken ließ. Auch ein junger ier wird in England von
einer Braut als Opfer diefes unſeligen Engels betrauert. Jn Wirk
lichkeit geriet aber der Verlobte det in deutſche Ge
fangenichaft und kehrte ſpäter auf beiden Augen erblindet in die
Heormat zurück. Er ſucht nicht die Braut auf, um dem jungen, friſchen
Leben nicht zur Laſt zu fallen. Der Zufall will es aber, daß ſeine
Verlobte an ihrem Hochzeitetage erf daß der Totgeglaubte lebt.
Sie eilt zu ihm. um mit ihm auf Lebz das Leid zu teilen. Der
Fiüm iſt amerikaniſche Produktion. Der in Halle nicht mehr fremde

omiker Harry Bienenſtein mit ſeinem Enſemble bringt als Kontraſt
die „Eine feine Familie auf der Bühne zur

J

Aus der Frovina.
Schweres Eiſenbahnunglück auf dem

Magdeburger Hauptbahnhof.
Magdeburg, 26. März. (Eig. Drahtmeldung.)

Heute morgen 6.30 Uhr fuhr in den von Blumenberg kommen.
den Perſonenzug eine Rangierlokomotive hinein; ſie erfaßte vier
Wagen 4. Klaſſe, die faſt völlig zertrümmert wurden. 30 Per-
ſonen wurden verletzt, davon ſechs ſchwer. Da der
Unfall direkt vor dem Hauptbahnhof ſtattfand, wurden vier
Hauptgleiſe etwa drei Stunden geſperrt.

Meineiösprozeß Dohme.
Die Bevölkerung des Kreiſes Bitterfeld iſt ſeit langem durch

das „Bitterfelder Tageblatt“ in ſenſationeller ſei auf den
Meineidsprozeß Dohme vorbereitet worden. Dieſer Prozeß, wie
auch der noch ſchwebende Konkursprozeß ſollten wieder einmal
dazu herhalten, um den „Korruptionsſumpf“ der Sozialdemo-
kratie aufzudecken und die „Unfähigkeit“ von Sozialdemokraten
als verantwortliche Beamte herzuleiten. Obwohl noch vor dem
Bankerott der Dohmeſchen Unternehmungen einwandfrei nach-
gewieſen wurde, daß nicht ein einziger ſozialdemokratiſcher Be-
amter an dem Sparkaſſenſkandal beteiligt war, ſondern daß es
gerade ein Sozialdemokrat war, der Landrat Stammer, der
ſofort und rückſichtslos eingriff. als ihm die Kreditſchiebereien des
deutſchnationalen Sparkaſſendirektors Kunzke bekannt wurden,
ging die Hetze von links und rechts gegen die Sozialdemokratie
weiter. Dabei hatten gerade die Freunde der Deutſchnationalen
alle Urſache, ſich etwas zurückzuhalten. Man glaubte aber, durch
das Schrimpfen auf die Sozialdemokratie werde die Oeffentlich-
keit auf den Geſtank im eigenen Lager nicht aufmerkſam. Es
handelte ſich für die Deutſchnationalen darum, durch eine wüſte
Preſſehetze die Aufmerkſamkeit der Regierungsſtellen auf
den Sozialdemokraten Stammer aufmerkſam zu machen. Man
wollte damit die Entfernung des Genoſſen Stammer
als Landrat erreichen. Das iſt aber zunächſt einmal
gründlich vorbeigelungen.Der e gegen Dohme, der geſtern vor dem Halli-
ſchen Schwurgericht begann und erſt am Montag zum Abſchluß
kommt, hat nichts Neues enthüllt. Der Sparkaſſenſkandal wurde
mit keinem Wort erwähnt. Darüber wird der noch ſchwebende
Prozeß vor dem Bitterfelder Amtsgericht genügend Aufklärung
bringen. Jn dem Meineidsprozeß handelte es ſich in der Haupt-
ſache um folgendes: Dohme mußte, nachdem er Konkurs an-
gemeldet hatte, auf Grund eines Gläubigerbeſchluſſes vor dem
Bitterfelder Amtsgericht den Offenbarungseid leiſten. Dabei hat
er den Beſitz einiger unweſentlicher Poſten nicht mit angegeben.
Ob vorſätzlich oder fahrläſſig, darüber muß noch das Gericht ent
ſcheiden. Unter dieſen nicht angegebenen Poſten befinden ſich
fünf Paletots, zwei Hunde, zehn Flaſchen Wein und ein chine
ſiſcher Tiſch mit einer Bronzefigur. Dohme erklärt dazu, daß
er nur zwei Paletots beſeſſen habe und die drei anderen ſeiner
Schwiegermutter für deren Sohn ſchon vor ſehr langer Zeit
ſchenkt habe; die zwei Hunde ſeien in dem Verzeichnis des G
richtsvollgiehers enthalten geweſen, ebenſo die zehn FlaſchenWein, und den chineſiſchen Tiſch habe er im Jahre o ſeiner
Frau zum Geſchenk gemacht. Auffallend iſt hierbei allerdings,
d ſeine Fran von dem Geſchenk bisher nichts gewußt haben
will. Jn ihrer Ausſage vor dem halliſchen Unterſuchungsrichter
hat ſie das Geſchenk auch beſtritten, während ſie in der geſtrigen
Verhandlung es doch für möglich hielt, daß ihr Mann ihr den
Tiſch doch geſchenkt haben könnte.

Das Gericht wollte geſtern noch das Urteil fällen. Da aber der
Verteidiger noch Beweisanträge ſtellte, wurde die Verhandlung
auf Montagvormittag vertagt.

Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Zuchthaus, drei Jahre Ehr.
verluft und dauernde Eidesunfähigkeit beantragt.

Kultur und Siedlung.
Eine Streife durch die Niederlauſitz.

Die Heimat im Leben einmal wiederzuſehen, iſt wohl der
Wunſch eines jeden Menſchen. Auch mich brachte das Dampfroß
an einem kühlen Märztage in meine Heimat, die ich ſeit Jahr-

ehnten nicht mehr wiedergeſehen hatte. „Senftenbera,“ rief der
ffner, und ſchon ſtand ich auf dem Bahnſteig. Alles geändert.

Den nächſten Zug zu erwarten, hatte ich keine Ruhe und ging
gleich in die Stadt. Nach einem kurzen Frühſtück ging mein
Weg dem Ziele zu. Eine Kolonie der Jlſe Bergbau A.G. bekam
ich zu Geſicht. „Marga“ war der Name. Freundlich und ſauber,
wie ich gar nicht erwartete von einer Kohlengegend, gut gepflaſterte
Straßen und ar llegts Gartenanlagen gaben dem Ganzen einen
idylliſchen Eindruck. Ausgebeutete Kohlenfelder werden der Kul-
tur zurückgegeben durch Bepflanzen mit Birken und Kiefern.
Auf eine Frage erwiderte mir ein Bergmann, daß ſonſt alles
ſchön wäre, bloß lange Arbeitszeit und niedriger Lohn ließen
es dem Bergmann nicht angenehm werden.
Nach etwa zweiſtündigem Marſch war ich in meiner eigentlichen
Heimat. Zunächſt glaubte ich alles unverändert gefunden zu
haben. Lag doch das alte Lauchhammerwerk wie immer ſauber
und von Menſchen belebt vor mir. Doch ſtand jetzt hinter all
den glänzenden Anlagen des Werkes und der Siedlungen grauen-
ar Elend. Wirtſchaftskriſe, Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit
ildeten die Tagesordnung. Eine gewaltige Entwicklung mußte
ich feſtſtellen. War doch die alte Brikettfabrik Milly nicht mehr
allein auf weiter Flur. Schweſterwerke find entſtanden, Emanuel
und Marianne, nebſt umfangreichen Außenbetriehen und Betriebs-
werkſtätten. Aus der ehemaligen kleinen A.G. iſt heute ein
gewaltiger Konzern (Bubiag-Konzern) entſtanden. Lange be
wunderte ich dieſe Entwicklung nicht, fand ich doch dort, wo einſt
mals blühende Aecker und grünende Wieſen lagen, heute nur noch
ausgebeutete Löcher und Halden. Erſt jetzt kam mir zum Be
wußtſein, was hier geſchehen iſt. Wo einſtmals der freie Mann
ſeine Scholle bebaute, der Hirt ſeine Herden trieb und junge
Burſchen frohe Lieder ſangen, ſieht man heute nur noch Sklaven
der Arbeit, welche, neben langer Arbeitszeit, in elenden. niedrigen
Löchern wohnen müſſen. Erſt einige Tage Aufenthalt laſſen er-
kennen, wie man die Arbeiter, welche man nach dem Kriege durch
ein gewiſſenloſes Agentenſhſtem unter allerlei Vorſpiegelungen
hierher holte (aus dem fernen Oſten oder Schleſien) jetzt aus
nutzt. Wo einſtmals die von unſeren Nationalew verhaßten feind-
lichen Gefangenen hauſten, wohnen heute jene hergeholten
Menſchen. Kein Garten und kein Zaun umgibt dieſe Wohn
ſtätten, nur Schutt und Müllhaufen ſieht man ringsum. Eine
Kolonie, Siedlung Heimat, „Grundhof“ genannt, wurde nach dem
Kriege erbaut. Wer nun glaubt, etwas von Neuheit hier zu
finden, der irrt gewaltig. Neben all dem wüſt gelegenen Vor
gelände, welches zum Bebauen nicht freigegeben wird, laſſen
dauernd die Kohlenſtaubſchwaden der Brikettfbrik Marianne,
welche an und für ſich eine ſehr ſchlechte Entſtaubung hat, ſich auf
die armen Geſchöpfe nieder. Um aber den Staubſegen voll zu
machen, legte die Bubiag einige hundert Meter von den Woh-
nungen entfernt ihre Aſchenhalde an. Auch der Wohlfahrtspflege
Wo man ſich hier nicht beſonders zu widmen. Nebſt ſchlechten

ohnungen und Straßen innerhalb des Gutsbezirks ſind hohe
ieten an der Tagesordnung. Während in Preußen ab 1. April

erſt eine Steigerung der Mieten zuläſſig iſt, macht die Bubiag
einen beſonderen Staat im Staate und erhöhte ſchon die Mieten
Ende Februar und Anfang März erheblich. Von all den ſchlechten
Verhältniſſen in den Wohnungen wollen wir ſchweigen. Eine
einige
Stahlhelm und im gelben Werksverein iſt, worauf diedem
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verwaltung ganz beſonders Gewicht legt. Wer aber dann glaubt,
innerhalb der Werksgemeinſchaft das gute Einvernehmen Zwiſchen

en anſtändige Wohnung erhält aur derjenige, der im
Häuſer-

r



Arbeitnehmer und Arbeitgeber zu finden,
t Während die Arbeiter itie Direine er in Staub

iſt bald gewaltig ent
in einem herrlichen Schl W

n oß nebſt umfangreichenParkanlagen. Und dieſes alles tm Zeichen der Werksgemelnſchaft

Eilenburg. ugendweihe. Am kommenden Sonntag, vormittags punkt o findet die vom Gewertkſchaftskartell veranſtaltete

dieejährige Jugendweihe ſtatt. Daß dieſe Veranſtaltung einer
würdigen Feier S dafür iſt auch in dieſem Jahre genügend
t r getroffen worden. Die Weiherede hält Genoſſe Lehrer

arl Vogel (Leipzig). Der Freie Sängerchor ſowie der Freie
Muſikerverband tragen zur Verſchönerung der Feier bei. Am

armonium Genoſſe Hundertmark. Abends 8 Uhr veranſtaltet das
ewerkichaftskartell anläßlich der Jugendweihe noch eine künſtleriſche

Abendfeier. Beide Veranſtaltungen finden in dem großen Saaie
der „Stadthalle“ ſtatt.

Wittenberg. Konſumverein. Die am Montag im Schloß
garten abgehaltene außerordentliche Generalverſammlung war nur
mäßig beſucht. Nach ausführlichen Darlegungen durch Vorſtand und
Geſchäftsführer wurde den Aenderungen der Statuten zugeſtimmt.
Hauptzweck war hierbei, der geſetzlichen Vorſchrift gerecht zu werden,
daß in Zukunft nicht mehr General, ſondern Vertreterverſammlungen
ſtattfinden. Es wurde beſchloſſen, für den Bezirk einer Verkaufs-
ſtelle 5 Vertreter auf 2 Jahre zu wählen. Einem Antrag der Ver
waltung, den Konſumverein ges a. E. im Wittenberger Vereinaufzunehmen. wurde zugeſtimmt. Beſchloſſen wurde die Änſchaffung
eines leichten Kraftautos, um beſonders die Backwaren ſchneller zu.
befördern. Zu wünſchen iſt, daß die Mitglieder ihrem eigenen Unter
nehmen mehr Intereſſe entgegenbringen. Manches Mitglied unddeſſen Frau würden anders urteilen, wenn ſie die Veranſtaltungen
des Konſumvereins beſuchten.

Wittenberg. Den Mitgliedern des Vereins der Frei-
denker für Feuerbeſtattung und den Mitgliedern der Gemeinſchaft
proletariſcher Freidenker geben wir hiermit zur Kenntnis, daß am
Sonntag, dem 28. März, vormittags von 10 bis 12 Uhr, in Freuden-
bergs Saal, Kurfürſtenſtraße, die Jugendfeier der ſchulentlaſſenen
Kinder ſtattfindet und abends 8 Uhr ebendaſelbſt Elternabend unter
Mitwirkung verſchiedener Arbeitervereine. Geſinnungsfreunde ſind
herzlich eingeladen.

Kemberg. Städtiſche Schuldenlaſt und hohes
Bürgermeiſtergehalt. Näch dem vom Bürgermeiſter
Dietze verfaßten Verwaltungsbericht ſchuldet die Stadt dem
Kreiſe noch 12 500 Mark Kreisſteuern und 5000 Mark Unter-
ſtützungsbeiträge, dem Staate noch 5090 Mark zurückzuzahlende
Einkommenſteuer, „Summen, die unſere kleine Stadt niemals
aufbringen kann“. Dabei hat die Stadt durch ihren ausgedehnten
Beſitz an Acker und Wald eine ergiebige Einnahmequelle, die viele
Städte nicht aufzuweiſen haben. Solche Städte ohne Ar und
Halm müſſen ihren Haushalt auch ins Gleichgewicht bringen,
ſich alſo wie jeder ordentliche Geſchäftsmann und Hausvater mit
ihren Ausgaben nach den Einnahmen richten, wovon aber Kemberg
weit entfernt zu ſein ſcheint. Für den Poſten des nicht rechts-
gen Bürgermeiſters geſtattet ſich die Stadt den Luxus, ein
Gehalt nach Gruppe XI auszuwerfen, das iſt 7600 Mark in der
Endſtufe, ohne die Aufwendungen für die ſozialen Zulagen,
gegen 3200 Mark der früheren Beſoldung ohne Nebeneinnahmen,
die mit 800 Mark zu bewerten waren. Nach den vom Reichs-
finanzminiſter herausgegebenen, im Reichsbeſoldungsblatt Nr. 25
vom Januar 1925 veröffentlichten Beſtimmungen, dürfen ben
Städten bis zu 5000 Einwohnern die Bürgermeiſter nur bis
Gruppe IX beſoldet werden, dabei zählt Kemberg 2500 Einwohner
und iſt infolge Fehlens von Jnduſtrie nur als größeres Dorf
anzuſprechen, ſo einfach liegen hier die Verhältniſſe. Vergleicht
man die Beſoldung mit der der Nachbarſtädte, ſo gebührt Kem-
berg entſchieden die Krone. So bezahlt Pretzſch, 1800 Einwohner,
nach Gruppe VIII, Jeſſen, 3080 Einwohner mit Jnduſtrie, nach
IX, Schmiedeberg hat im vorigen Jahre das Gehalt von XI nach
IX herabgeſetzt. Sangerhauſen, 11 000 Einwohner mit ſtarker
Induſtrie, hat kürzlich den erſten Bürgermeiſtervoſten nach
Gruppe XI mit Aufrückungsmöglichkeit nach XII ausgeſchrieben.
Wenn ſich neulich um Prettin, das wohl auch nach Gruppe VIII
beſoldet wird, 247 Perſonen beworben haben, wieviel Bewerber
wird dann wohl Kemberg aufzuweiſen haben, wenn die hieſige
Stelle neu beſetzt werden ſoll, ſei es auch nur mit Einaruppierung
nach X. Lange wird es ja nicht mehr dauern, bis Herr Dietze
die Stadt verläßt, denn ſein von verzehrendem Ehrgeiz auf-
geſtacheltes Streben geht anſcheinend neuerdings dahin, den
Landratsſeſſel in Wittenberg zu beſteigen, nachdem er mit ſeinen
Bewerbungen um einen noch höher bezahlten Büragermeiſterpoſten
keinen Erfolg gehabt hat. Angeſichts aller Tatſachen iſt es an
der Zeit, daß hier eingegriffen wird und die Beſoldung der
hieſigen Bürgermeiſterſtelle mit den Beſtimmungen des Reichs-
finanzminiſters ſchnellſtens in Einklang gebracht wird. ehe durch
den Ablauf des Veſoldungsſperrgeſetzes die Möglichkeit dazu
überhaupt genommen wird.

DMNerfeberg-Querftert.
Merſeburg, den 26. März 1936.

Wegen Rückfalldiebsſtahls wurde ein Schneider aus Mühlhauſen
vom Ämtsgericht Merſeburg zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Er hatte in Merſeburg in drei Fällen Kindern, von denen er wußte,
daß ſie Geld bei ſich hatten, dieſes abgenommen und war damit ver-
ſchwunden,

Lützen. Von einem wütenden Stier gektötet. Am Mitt-
woch wurde der Landwirt Faſel von ſeinem ſonſt ruhigen Zugſtier
plötzlich angegriffen. Faſel kam unglückicherweiſe zu Fall und wurde

HSewerſeschaftliches.
Jouhaur für BVölkerverſöhnung.

Paris, 26. März. (Radiomeldung.)
Der franzöſiſche Gewerkſchaftsführer Jouhaux hat am Don-

nerstag auf d Kongreß der Eiſenbahner in einem längeren
Vortrag die Stellung der Gewerkſchaften zu der gegenwärtigen
r Lage Frankreichs auseinandergeſetzt und die Stabi-
iſierung der Währung gefordert. Die franzöſiſche Arbeiterklaſſe,

er er aus, ſei ſtolz, daß ſie für das Werk des Friedens und
er Völkerverſöhnung gewirkt habe. Trotz der jüngſten

Ereigniſſe in Genf werde die franzöſiſche Arbeiterſchaft weiterhin
in dieſem Sinne tätig ſein. Gegenwärtig ſtehe eine neue Auf-
abe, die der Wiederherſtellung der finanziellen Lage, vor der
ranzöſiſchen Arbeiterklaſſe. Die Gewerkſchaften forderten die

Stabiliſierung der Währung aus der Erkenntnis heraus, daß es
nicht möglich ſei, während des Sturzes einer Währung die An
paſſung der Löhne an die Lebenshaltungskoſten zu erzielen. Er
forderte die Arbeiterſchaft, insbeſondere die Eiſenbahner, auf, das
Volksvermögen gegen die internationale Hochfinanz zu verteidi-
gen. Gerade die Lage der Eiſenbahner werde immer ſchwieriger,
wenn ein großer Teil der Aktien der franzöſiſchen Eiſenbahn
geſellſchaften in die Hände amerikaniſcher und engliſcher Finanz-
leute komme.

Wie in Deutſchland.
Die Zerfallserſcheinungen, die ſich in der Kommuniſtiſchen

Partei Frankreichs geltend machen, treten nunmehr auch in der
kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsorganiſation in Erſcheinung. Vor
einiger Zeit haben etwa 280 aus der Partei ausgetretene Kommu-
niſten nach Moskau ein Schreiben gerichtet, in dem die Leitung
der franzöſiſchen Partei ſcharf angegriffen und ihr der Vorwurf
gemacht wurde, daß ſie für den Rückgang des Kommunismus in
Frankreich verantwortlich ſei. Einen ähnlichen Schritt haben
jetzt an geſehene Mitglieder des kommuniſtiſchen Gewerk-
ſchaftsverbandes unternommen. Jn einem Schreiben bringen ſie
ihre Unzufriedenheit und ihre Befürchtungen über den Stand der
kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsbewegung zum Ausdruck. Die Mit-
gliederzahl der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften ſei gegenwärtig
ſtark im Sinken begriffen und werde von der Zahl der Mitglieder
des Freien Gewerkſchaftsverbandes weit übertroffen. Der Ein-
fluß der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften habe unter dem Miß-
erfolg des kommuniſtiſchen Generalſtreiks im Oktober ſtark zu
leiden. Die Schuld dafür trage die Kommuniſtiſche
Partei. Ueberall herrſche der Geiſt der Unduldſamkeit, und
unter dieſen Umſtänden drohe der Organiſation die Gefahr, jede
Tatkraft zu verlieren. Wie in Deutſchland!

Sport und Spiel.
2. Kreis, 6. Bezirk Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Berichtigung.
Spiel Nr. 128: Radewell III ASC. III, 3 Uhr. findet “21 Uhr

auf der Peißnitz ſtatt. ASC. baut. Spiel Nr. 25: 4 Uhr,
Giebichenſtein I-- Gröbers l fällt aus, da Gröbers abgeſagt.

J. A. Franke.
Amtlich.

Nachſtehende Vereine laſſen die angeführten Spieler auf eigene
Verantwortung weiterſpielen: Minerva, Paß 52, Otto Berger;
Paß 95, Ernſt Fiedler. Sportluſt: Paß 100, Erich Pohl; Paß 104,
Kurt Schulze; Paß 99, Willi Hellwig. Ferner ſind folgende Päſſe
am Montag, dem 29. März, vorzulegen anderenfalls Disqualtfikation
verhängt wird. Teicha: Paß 62, Erich Gebhardt. Giebichenſtein:
Paß 108, Körmig. Sportluſt: Pas 120, Düſterdick; Paß 96,Kurt Läſſig. Feſterling, Schriftführer.

Zu der am Montag, dem 29. März, abends 28 Uhr, im Volkspark
ſtattfindenden Proteſtverhandlung Askania Sportluſt l haben zu
erſcheinen: Proteſtkommiſſion, Spielführer von Askania und Sportluſt.
Als Linienrichter die Sportgenoſſen Richard Gäbler, Otto Schumann
von Askania und der Schiedsrichter Müller (Lettin).

J. A.: W. Rümpler, Obmann.

Kreisleichtathletikmeiſterſchaften am 26. und 27. Juni in Halle.
An obigen Tagen finden in Halle die diesjährigen Meiſter-

ſchaften im Stadion ſtatt. Zum erſten Male iſt es uns gelungen,
eine derartige große Veranſtaltung nach hier zu bekommen. Es
werden ſich die Leichtathleten des ganzen Kreiſes ein Stelldichein
geben, darunter verſchiedene Olympiaſieger. Das ausführliche
Programm über die Ausſchreibung wird noch bekanntgegeben.
Alles muß rüſten zum großen Tag der Kreismeiſterſchaften.

Turn und Sportverein „Fichte“ Halle (e. V). Handball.
Seaa koren folg z rn be ſtatt: 10 Uhr:er Norden Dölau iler; 1 Uhr: Wörmlitz 11;2 Uhr: II AWVV. Kröllwitz I. v

HFC. Teutonia 08, Halle. Serienſpiele für Sonntag: I
VfB. Trotha I 4 Uhr Trothaplatz; Treffpunkt bei Paul Hunold,
Saalwerderſtraße 23. II Fichte (Ammendorf) 341 Uhr Rade-
wellplatz; Treffpunkt 11 Uhr am Mohr. Sonnabend: Monats
verſammlung im Vereinslokal.

Sportverein Halle-Kröllwitz. Am Sonnabend, abends 8 Uhr, im
„Lindenhof“: Mitgliederverſammlung. Vordem 7 Uhr: Platz
kommiſſionsſitzung. Am Sonntag. früh 7 Uhr: Platz-Pflichtarbeit.
Unentſchuldigtes Fehlen zieht Beſtrafung nach ſich.

C. Sportluſt 07, Halle. Sonntag J. um 4 Uhr, II. 3 Uhr
gegen Minerva I und II. Treffpunkt eine Stunde vorher bei Wein
rich, Böllberger Weg. Jad. I um 11 Uhr gegen TrothaJgd. Treff
punkt 10 Uhr in Trotha. Jgd. II iſt ſpielfrei. Handball:
Sportler AchillesSportler um 4 Uhr. Sportlerinnen Kröllwitz
Sportlerinnen um 3 Uhr. Treffpunkt eine Stunde vorher bei Thomas,
Boelckeſtraße 1.

und ASC. Il ſpielt 43 Uhr auf der Peißnitz. g hr
TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Heute, Freitag,

den 26. März, abends 8 Uhr, im Heim Weidenplan engere Vorſtands
ſitzung: Pünktliches Erſcheinen iſt notwendig.

Aus dem Reiche.
Die deutſch-lettiſchen Boxkämpfe in Hannover am

Mittwoch brachten mit 11: 5 den Sieg der Letten über Hannover.
Ebenſo ſiegten in Hildesheim die Letten mit 14:2.

Die Kreisſportwarte des Arbeiter-Turn- und Sportbundes
treffen ſich am 27. und 28. März im Bundeshaus in Leipzig, um eine
neue Wettkampfordnung zu beraten und den Werbelauf
zur Einweihung der Bundesſchule zu organiſieren. Außerdem gilt
die Beratung dem Bundestag in Hamburg, den leichtathletiſchen
Bundesmeiſterſchaften 1927 und den inte rnationalen Arbeiterſportfeſter
in Wien, Bern, Lettland und Finnland.

Rundöfunf- Programm Leipzig.
Sonnabend, 27. März.

3 bis 4 Uhr: Uebertragung aus Königswuſterhauſen. 4 bis
5.30 Uhr: Konzert. 7 bis 7.30 Uhr: Vorleſung aus engliſcher
Proſadichtung. 7.30 bis 8 Uhr: Schachmeiſter R. Max Blümich:
„Erläuterung einiger Glanzpartien.“ 8.15 Uhr: „Gyges und ſein
Ring.“ Tragödie in fünf Akten von Friedrich Hebbel. Perſonen:
Kandaulis, König von Lydien. Rhodope, ſeine Gemahlin. Ghyges,
ein Grieche. Leſpig und Hero, Sklavinnen. Thoas und Karna:
Sklaven. Anſchließend: Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 vis

4 Uhr: Frl. K. Delius: „Das ländlich-hauswirtſchaftliche Lehr
lingsweſen als Grundlage für die fachlich hauswirtſchaftliche
Ausbildung. Seine Bedeutung in wirtſchaftlicher und erziehlicher
Hinſicht.“ 4 bis 4.30 Uhr: Dipl.-Gartenbauinſpektor Günther:
„Die Düngung und das Verjüngen alter Obſtbäume.“ 4.30 bis
5 Uhr: Frl. Walther, Gewerbeſchuloberlehrerin: „Ueber ein un-
entbehrliches Nahrungsmittel.“ 8 bis 10 Uhr: „Der böſe Geiſt
Lumpazivagabundus“ oder „Das liederliche Kleeblatt“. Zauber-
poſſe mit Geſang in drei Aufzügen von Neſtroyh. 10.30 bis 12 Uhr
Tanzmuſik.

Wetter Boranſage
Sonnabend Etwas wärmer, wechſelnd bewölkt, zeitweiſe ſonnig,

etwas Regen.
Sonntag Etwas wärmer, vielfach ſtarke Bewölkung, bisweilen

aber lachender Sonnenſchein, zeitweiſe mäßiger Regen.
Montag: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas Regen, milde Luft.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H
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Die Hausfrauen müſſen bei den heutigen Wirtſchaftsverhält
niſſen auf Sparſamkeit bedacht ſein. Da heißt es vor allem, in
der Küche ſparen. Bei den hohen Butterpreiſen iſt in
die feine Sahnemargarine, ein gleichwertiger Erſatz für Butter,
cin erſtklaſſiges, deutſches Qualitätserzeugnis. Alle guten Eigen-
ſchaften der Butter hat „Heldenſtern“, ſie iſt unentbehrlich zum

H. K. Backen und Braten.

al

Fanihrrääcier
Mercedes, Opel, Schladitz, Uran'g,
Botuſſiga. Prokopp. Artos Wi.ltrad
und andere gute Marken von s0 Mk. an.
Geschütterüder in extra kräftiger Aus
führung mit a Gepäckträger u Firmen-
ſchild Sämtliche Erſatzteile. Ausführung
ſämtlicher Reparaturen Spez Einziehen

neuer Rohre bei VRahmenbrüchen
Emniilieren und Vernicekeln.

von dem wütenden Stier ſo ſchwer verletzt, daß er turz darauf im
Krankenhaus verſtarb.

Mansfelder Lande.
NEisleben, den 26. März 10926.

Arnſtedt. Gemeindevertretung. Die zum Montag,
dem 22. März, einberufene Gemeindevertretung hatte ſich als
hauptſächlichſten Punkt der Tagesordnung mit der Aufnahme
eines kurzfriſtigen Darlehns bei der Verbandsſparkaſſe zur Be
ſtreitung des Anteils an den Bauunkoſten des Amtsbezirks zu
befaſſen. Da die fälligen Einkommenſteneranteile nicht rechtzeitig
eingegangen ſind, dieſe Koſten aber bis 1. April gezahlt ſein
müſſen, macht ſich dieſe Maßnahme nötig. Die Vertretung konnte
ſich dieſen Ausführungen nicht verſchließen und gab ihre Zu-
ſtimmung. Unter Punkt Verſchiedenes wurde die Beſchaffuns
eines Leichenwagens, allerdings in einfachſter den hieſigen Ver
hältniſſen entſprechender Ausführung, beſchloſſen. Ferner gab der
Vorſteher verſchiedene Eingänge bekannt. Die angeregte Be
ſchaffung der „Blätter für Erziehung und Unterricht für die
Schule auf Koſten der Gemeinde wurde zurückgeſtellt. Dieſe
Monatsſchrift, welche den ſo notwendigen Kontakt zwiſchen
Schule und Elternhaus bilden reſp. enger geſtalten ſoll, fand
bei dem größten Teile der Vertreter keine Geneigtheit. Die von
einer Verſicherungsgeſellſchaft empfohlene Unfallverſicherung der
Schulkinder wurde abgelehnt. Schließlich wurde noch die Sperrung
der Straße „Durch das faule Tor“ für Auto- und Fuhrwerks-
verkehr angeregt und beſchloſſen. Nach Erörterung von Flur-
grenzfragen fand die Sitzung ihr Ende.

Durch einen Hund vom Motorrad geſtürzt.e V Viger ſche der Fr. Kunze dadurch vom
Motorrad. daß ihm ein Hund ins Rad lief. Er trug ſo ſchwere
Verletzungen am Kopfe davon, daß ſich ſeine Ueberführung ins
Krankenhaus notwendig machte.

R. Bley Fahrradhandlung9 Telephon 8098
Landsberg Str 60, Ludw. Wucher.Str 43

Empfehle in dieſer Woche

Dy. SKchweinefleich e 1,0

Rüpdfleivch S. e 1.30
zum Braten

u
xowie hausschlachtene Wurgt 3.40

ff. Hanne 1,00
Paul Xachseil

Fleiſchermeiſter 1860
Merſeburg, Gr. Ritterſtraße 19.
Marktſtand vor dem Rathaus rechts.

Galtenberpachtung.

Wir beabſichtigen unſeren in Falkeu-
berg. Vebigauer Str. 56 gelegenen,
ca. 5000 qm rer Garten mit ca 150
Obſtbäumen, 200 Beerenſtäuchern, inkl
ca 1100 qm Gemüſegarten, im ganzen
oder geteilt ſofort zu verpachten, Beſich.
rn a jederzeitg Schriftliche Angebote ſind
ſofort an den Vorſtand zu richten. 1862Konſumverein für Falkenberg u. Umg.

o h h

Prelsausschroden

Preis
7 2 2e e e 3000.7 7 7 7 2000.
7 7 7 e 1000.

Zahlreiche weitere namhafte Beträge

von RM. 500. bis 50.

Näheres im

Reichardt Ruf
Die Reichardt Filialen und alle durch das
Plakat „Preisausſchreiben“ kenntlich gemachten
Verkaufsſtellen der Reichardt-Kakaos,
„Schokoladen und -Pralinen händigen

dieſes Blatt unentgeltlich aus.

Reichardtwerk, HamburgWandsber
1847
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Der Zeitungsverkäufer.
Das Original auf der Bühne. Von Hans Bauer.

Neulich war ich in einem Theater, deſſen Direktor den Einfall
gehabt hatte. ein ſtadtbekanntes Original, einen Zeitungsverkäufer
in einer Volksſ zene eines Luſtſpiels mit über die Bühne marſckie-
ren und ſeine Zeitungen ausrufen zu laſſen. Der Zeitungs-verkäufer war ob ſeines guten Mundwerks und ob ſeiner kand-
feſten Witzigkeit überall gern geſehen. Er ſtand in dem Rufe,
ein Stück unverfälſchter Volksſeele zu repräſentieren, ohne
Autoritätsgefühl und Scheu zu ſein und niemandem die Antwort
ſcnldig zu bleibe Er galt als echter Sohn des Volkes. SeinReich war die Straße, und er herrſchte gründlich auf ihr. Der

Tonfall, in dem er ſeine Zeitungen ausbot, war Gemeingut der
Stadt: er war eines ihrer Wahrzeichen und war ſtolz darauf,
es zu ſein.Aber ſeltſam: Das unkopierbare Original, das im Trubel des
Verkehrs, in den Spelunken der Armſeligen, den Lokalen der
Bürger und den Dielen der Leichtlebigen zu Tauſenden von
Malen die inbefangenheit ſeines Weſens unter Beweis geſtellt
hatte, das war hier befangen. Der Zeitungsverkäufer war wie
ein Gummiball, der plötzlich nicht ſprang, ein Stehauf, der ſich
nicht erhob. Er hätte keine andere Aufgabe zu erfüllen gehabt
als die, von der Linie ſeiner Lebensgewohnheiten um keinen
Deut abzuweichen, ſein Straßen- Daſein auf die Bühne zu tragen.
Aber er hatte wohl zu behutſam getragen. Das Gut in ſeiner
Hand zitterte. Er kam nicht über die Bühne gegangen, ſondern
er ſchritt über ſie. Er rief ſeine Zeitungen nicht aus, ſondern er
deklamierte ſie. Er führte ſich nicht vor: er ſpielte ſich. Er
empfand ſich als Schauſpieler, der ein ſtadtbekanntes Originaldarſtellen müſſe, und da er ein ſchlechter Schauſpieler war, ſtellte

er ſich ſchlecht dar. Ein paarmal blinzelte er ins Parkett. Da
ſaßen die Leute, denen er ſonſt ſeine Zeitungen verkaufte. Jetztkauften ſie icht, ſondern paßten auf, wie er einen Mann ſpielte,

der anderen Zeitungen verkauft. Und was kein Käufer noch je
vermocht hatte. ſein Herz zum ſchnelleren Klopfen zu bringen,
das brachten die Aufpaſſer zuwege. Seine Stimme klang als
ob ſie ſich geſchminkt hätte. Seine Unbekümmertheit nahm ſich
einſtudiert aus. Einmal verhaſpelte er ſich gar. Er verwechſelte
die Reihenfolge zweier Worte und lachte nicht einmal darüber.
Als er hinter den Kuliſſen verſchwand, war man geneigt ihm
nachzurufen: Sie haben es nicht getroffen. So benimmt er ſich
ja gar nicht. Das war kein Leben, was Sie gaben, das war
Abklatſch.

Die Schauſpieler beherrſchten nun wieder die Bühne, und das
troniſche Lächeln auf den Geſichtern über eine wenig gelungene
Leiſtung machte einem vergnügte. n La en über die naturwahre
Luſtigkeit des Komikers Platz. Die Lebensechtheit einer gutenDarſtellung triumphierte i iber die Wort ellung der Lebensechtheit.

Einige Stunden ſpäter begegnete ich dem Original im Café-
haus. Jemand, der um ſeine. Theaterpraxis wußte, verſuchte ihn
zu frozzeln. Er parierte glänzend. Gar nicht geiſtreich, aber
mit einem erdverwurzelten kräftigen Humor, der ungeſucht und
auf beſte Hausmacherart bereitet war. Er war wirklich ein
Original, der Zeitungsverkäufer. Und vielleicht deshalb gerade
um ſo mehr, weil er es dort nicht vor Augen zu führen ver-
mochte, wo es darauf ankam, es zu ſein.

Der Rieſfenleuchter auf der Felswand.
Die Reiſenden, deren Schiff an der im Süden von Peru gelegenen

Halbinſel Paracas vorüberfährt, beobachten eine ſeltſame Zeich-nung, die in den reten Felſen einer jäh abſtürzenden Schlucht der
reruaniſchen Anden an der Bucht von Pisco, eingehauen iſt. Sie
ſtellt einen dreiarmigen Leuchter, deſſen Spitzen mit drei Kreuzen
geſchmückt ſind, dar und iſt, wie der Forſcher und Ornithologe
Cushman Murphy mitteilt, bei klarem Wetter aus einer Ent-
fernung von 21 Kilometern mit bloßem Auge zu erkennen. Der
Forſcher hatte Gelegenheit, dieſe Rieſenzeichnung aus unmittel-
barer Nähe zu beſichtigen; er ſchätzt ihre Höhe auf 200 bis 250
Meter. Sie wird durch tiefe Furchen in dem roten Felſen gebildet.
Bisher konnte niemand das Geheimnis erklären, das ſich an dieſe
merkwürdige Erſcheinung knüpft. Jn der Umgebung befinden ſich
Terraſſen von gewaltiger Ausdehnung, die heute vollſtändig un-
bewohnt ſind; dort ſtößt man auf Schritt und Tritt auf Gräber
und Ueberreſte menſchlicher Behauſungen. Man braucht nur einwenig tiefes Loch in den Sand zu graben, um auf eine Mumie zu
ſtoßen, deren gekrüwm te Lage die Einbalſamierungskunſt der Ur-
einwohner des Landes verrät. Von der Bedeutung des Symbols
n der Felswand weiß man nichts; feſt ſteht nur, daß es ſchon

rorhanden war, als die ſpaniſchen Eroberer ins Land kamen. Man
timmt an, daß es eine Art Erinnerungsmal an eine verſunkene
Stadt darſtellt, die durch eine gig gantiſche Sturmflut, wie ſie in derUrgeſchichte dieſer Kü ſtenſtric e nicht ſelten waren, hinweg-
h worden iſ

Neue Gräberfunde in Deung.
Der Zweckverband Leunag macht gegenwärtig Erdbewegungen

größeren Umfangs im Zuge der Merſeburger Straße innerhalb der
Gemeinde Leung. Jn den letzten Tagen wurden nun in unmittel-
barer Nähe der Gaſtwirtſchaft „Zum heiteren Blick“ eine Reihe
von Gräberfunden aus der Völkerwanderungszeit gemacht, zu deren
Ausbeutung die Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle heran-
gezogen wurde. Da die Funde einen erheblichen Umfang ange-
nommen haben, hat der Vorſitzendes des Zweckverbandes Leuna die
Landesanſtalt für Vorgeſchichte gebeten, über die neueren Funde
in Leunga einen ausführlichen Bericht für die Preſſe zu liefern.
Herr Profeſſor Hahne, Direktor der Landesanſtalt für Vorge-
ſchichte in Halle, iſt dieſem Anſinnen in freundlicher Weiſe nach-
gekommen. Hören wir, was er uns über die neuen Funde zu be-
richten weiß:

Zu Beginn der Völkerwanderungszeit, am Ende des dritten und
rierten Jahrhunderts, hat in der Gegend von Leuna ein germa-
niſcher Edelhof gelegen. Die Toten dieſes Geſchlechtes fanven ihre
Ruheſtätte an der Höhe weſtlich vom heutigen Dorfe. Tief in dem
Boden waren die Toten geborgen, damit kein Unberufener die
Stelle entweihte. Eine Holzumkleidung diente meiſt zu ihrem
Schutze oder es wurde gar eine unterirdiſche Kammer für ſie ge-
zimmert. Hier wurde der Tote beigeſetzt, wie es einem Edlen
ziemte: der Kamm war beigegeben zur Pflege des langen Haares,
des Abzeichens der Freien; die Sporen zeigen, daß er zu reiten ge-
wohnt war, ſilberne Pfeil- und Speerſpitzen waren eher Zeichen
der Würde, als daß ſie praktiſchen Zwecken dienten. Reiches Tafel-
geſchirr für Speiſe und Trank war für den Toten bereitgeſtellt.
Dieſer Zeit frohen Lebens und Beſitzgenuſſes des vierten Jahr-
hunderts folgte das fünfte Jahrhundert mit ſeinen Umwälzungen,
Wanderungen und Kämpfen; wir erinnern uns des Hunnenzuges
nach dem ſich auch Thüringer anſchloſſen. Verſchwun-den iſt der Edelhof, vergeſſen ſind die Gräber, bis ſich das, was ſeit1600 nd mehr Jahren verborgen lag, unſeren Blicken wieder er-

öffnet. d zu bedenken, daß wir nicht als Schatz- und Raub-
gräber an heranzugehen befugt ſind, was unſeren Vorfahrenheilig war nd uns noch heilig ſein ſoll, und daß nur das den Ein-

griff überhaupt rechtfertigen läßt, weil dadurch allein die Möglich-
keit gegeben wird, für Zeiten ohne ſchriftliche Ueberlieferung
unſerer Vorfahren Leben und ihr Werk J erforſchen. So ſollen
die Ueberreſte noch im Muſeum eine würdige Aufſtellung finden.

Die Funde aus mindeſtens einem reichen Grabe von Leunag ſind
ſchon vor Jahrzehnten nach London gewandert; zwei Gräber hatdie Landesanſtalt für Vorgeſchichte in Halle während des Krieges
geborgen. Die drei neuen Gräber ergänzen unſere bisherigen
Kenntniſſe weſentlich. Der eine Tote war von einer engeren Holz-
umkleidung umſchloſſen; goldener Fingerring, Sporen, Kamm,
Schnalle, vier Tongefäße und eine Bratenſchüſſel aus kupfer-
haltigem Metall lagen bei ihm. Ein zweites Grab, urſprünglich
eine Grabkammer von etwa zwei Meter Seitenlänge, leider ſchon
zum Teil zer ſtö rt, enthielt noch die Sporen und zwei Pfeilſpitzen,
Kamm, vier Tongefäße und Scherben eines Glasgefäßes. Noch
tiefer und geräumiger war die Kammer des dritten Grabes. DieAusſtattung ließ erkennen, daß hier ein beſonderes Mitglied des
Geſchlechts beſtattet lag; hier fanden ſich die reicher geſchmücktenSporen, Reſte des Kammes, zwei zierliche Speerſpitzen, eine ganze

Anzahl Tongefäße, zwei Becken, Sieb und Schöpfgefäße e aus kupfer-
haltigem Metall, Reſte zweier Glasbecher und einer Glasſchüſſel,
ein Silberbecher, ein Silberlöffel, auf einem Tablett mit metall-
beſchlagenen Ecken hatte außer einem verſilberten Teller und einem
Tongefäß ein Hecht und ein kleines Sängetier gelegen, auch ein
Hähnchen ſollte dem Toten als Mahl dienen. Ein Käſtchen aus
Elfenbein und ſchließlich ein Brettſpiel mit ſchwarzen und weißenGlas zflußſteinen vervollſtändigten die Ausſtattung.

Jn allen Ländern, wo in alter und älteſter Zeit Völker und S
turen geblüht ar deren Erbe die heutigen ſind, birgt der Erd
boden unerſetzbar dingliche Reſte dieſer alten Kulturen. DieAlkertiimsw i ſenſcha ft des Nordens muß mehr als die der ſüdlichen

Länder auf kleine und kleinſte Einzelheiten der Bodenfunde ihr
Augenmerk richten, um dieſe „Schätze“ der Wiſſenſchaft zu bergen,
die auf den erſten Blick oft nur allzu trümmerhafte Ueberreſte
zu ſein ſcheinen. Die immer intenſiver werdende Bodenbearbeitung
vernichtet täglich ſehr viele dieſer unerſetzbaren Zeugen unſeres
Altertums, aus dem ſchriftliche Ueberlieferungen nicht vorliegen,
veil die F orſchungsſtellen oft nicht ſchnell genug eingreifen können:keiner einzigen ſteht ein Auto zur Verfügung, wie das ſo dringend
nötig wärel Es iſt eine der dringendſten Aufgaben der Gegen-
wart, hier der jungen Sachwiſſenſchaft der deutſchen Vorgeſchihte

mit allen Mitteln und Maßnahmen zu Hilfe zu kommen. Nur ganz
nodern aus geſtatteten Forſchungsanſtalten iſt ſelbſtverſtändlich dieunendlich mühſame Hebung und Bearbeitung ſolcher vor und früh-

geſchichtlichen Bodenfunde geſetzlich zugewieſen. Und alle mit An-

recht auf Grund und Boden verſehene Stellen im Lande haben
die geſetzliche und auch die Gewiſſenspflicht, zu helfen Vor
bildlich iſt die ſtändige Bereitſchaft des Zweckverbandes Leung,
Funde auf ſeinem Gebiet zu melden und ihre Hebung in jeder
Weiſe zu ermöglichen. Die Provinz Sachſen hat mit der Landes-anſtalt für Vorgeſchichte in Halle eine erſte wirklich großzügig
ausgeſtattete Forſchungsanſtalt für deutſche Vorgeſchichte ins
Leben gerufen. Viele kleine Sammlungen und Muſeen im Lande
haben die Aufgabe, Hand in Hand mit den Prvvinzialinſtituten zu
wirken, indem ſie Zufallsfunde bergen, dauernd die Erdbewegungen
ihrer Bezirke unter Augen zu behalten, auch kleinere, einfache
Grabungen auszuführen und die lern- und wißbegierigen Kreiſe
ihres engeren Bezirkes Einführung um das Wiſſen unſerer Vorzeit
zu vermitteln, wie ſie auch in Naturwiſſenſchaft, Kunſt, kurz in
die geſamte Heimatkunde ihres Bezirkes Einblick gewähren ſollen.
Die Landesanſtalt für Vorgeſchichte hat die beſondere Aufgabe,
ugleich eingehend im rinzelnen und umfaſſend im großen die vor-
und früheſtgeſchichtlichen Quellen und Anfänge unſeres Volkes undſeiner Kultur zu petreuen und die Erkenntnis unſerer Vorzeit ig
das Volksbewußtſein einzufügen!

Pflicht jedes einzelnen im Lande iſt es, Zufallsfunde zur Kennt-
nis und in den Beſitz öffentlicher Sammlungen zu bringen und
die Unterſuchung der Fundſtellen zu ermöglichen. Dieſer Dienſt
an den öffentlichen Volksbelangen wird auch noch durch Melde-
und Finderlöhne anerkannt. Das Geſetz erkennt den Beſitzern von
Grund und Boden bei Funden von erheblichem „gemeinem Werte“
ein Entſchädigungsrecht zu, das ſelbſtverſtändlich billigermaßen be-
grenzt werden muß durch das Bewußtſein, daß es ſich bei jedem
Vorgeſchichtsfund im hohen Sinne um öffentlichen Beſitz handelt.

Neues Berfahren für Edelſteinſchliff.
Das Schleifen der Edelſteine wird noch immer nach dem gleichen

Verfahren ausgeführt, das man ſchon vor Jahrhunderten an-
gewandt hat. Da dieſer Prozeß nur mit der Hand vorgenommen
werden kann, erklärt ſich auch der hohe Preis vieler Steine, der
beſonders bei Halbedelſteinen oder auf ſynthetiſchem Wege r
geſtellten Steinen die Koſten auf ein Vielfaches ihres eiſfſent-
lichen Wertes erhöht. Man hat allerdings ſchon öfter den Verſuch
gemacht, Edelſteine mit Hilfe von Maſchinen zu ſchleifen; aber bis
jetzt iſt keiner von ihnen geglückt. Jn Anbetracht der Wichtigkeit
einer Schliffverbilligung hat nun, wie „Handel und Jnduſtrie“
melden, der Mineraloge Seebach eine Methode angewandt, die
den Schliff auch chemiſchem Wege ausführt. Dem neuen Schleif-
verfahren liegt vor allem die mineralogiſche Erſcheinung zugrunde,
daß bei zahlreichen Edelſteinen ein prächtiges Feuer zu erzielen
iſt, wenn der Schleifer bei ſeiner Arbeit die ſtreng kriſtallo-
graphiſche Orientierung berückſichtigt. Jn der Praxis aber ver-
teuert dies wieder den Schliff außerordentlich, weil dieſe Orien-
tierung nur mit Hilfe komplizierter optiſcher Methoden möglich
iſt. Durch die neue Methode ſollte daher das Verfahren der
„langwierigen kriſtallographiſchen Achſenſtellung“ überflüſſig ge-macht und bezweckt werden, daß „die Edelſteine gleichſam von
der Natur ſelber in kriſtallographiſch einwandſfreier und ſomitfür die Licht- und Farbwirkung günſtiger Weiſe zurecht ge
ſchliffen“ würden. Dieſer Gedanke konnte nun in der Tat ver-
wirklicht werden. Nach einer entſprechenden Vorwärmung wurdendie rohen Edelſteine in eine Schmelze von Alkalibiſulfat gelegt
und blieben hier mehrere Stunden liegen. Nach dem Erkalten
löſte man die Steine mit Waſſer aus der Schmelze heraus und
hatte nun auf dieſe Weiſe an Stelle der vorher ungeſchliffenen
und glanzloſen Gebilde wunderſchöne, farbenglänzende Edelſteine
erhalten, die ohne weiteres als Schmuckſteine Verwendung finden
konnten. Da das Verfahren ſich für alle Edelſteine eignet, kann
es zweifellos dazu beitragen, manchen Stein, deſſen mühſamer
Schliff ihn bisher für viele unerſchwinglich machte, zu mäßigem
Preis in den Handel zu bringen.

Der Oxus ſucht ein neues Bett. Jn dieſem Frühjahr iſt derAmu Darja, der alte Oxus, ungewöhnlich ſtark über ſeine Ufer
getreten und hat die Ebenen von Turkeſtan überſchwemmt. Nicht
genug damit ſcheint er ſeine verwüſtende Tätigkeit noch dahin fort-
ſetzen zu wollen, daß er ſich ein neues Bett gräbt und dabei weite
Strecken fruchtbaren Landes der Kultur entzieht. Die ruſſiſcher
Behörden haben nahezu 250 000 Einwohner aus allen Himmels-
ſtrichen des gefährdeten Landes herangezogen, um den Strom an
der Verwirklichung ſeines Vorhabens zu hindern und durch Er
richtung von Deichen und Weohren in ſein altes Bett zurückzu-
drängen.

eroman von Magda TDrott
Greiner K Comp., Berlin

(Nachdruck verboten.)
Ein leidenſchaftliches Verlangen brannte in ihm, mit dieſer herr-

lichen Künſtlerin eine gemeinſame Nummer aufzuführen. Bei
ſolcher Sicherheit, wie ſie Lena verriet, konnte man das Schwierigſte

agen.
Auch Melitta war wie verſteinert. Sie kannte den Wagemut derSchiveſter. Aber in dem einen Jahr, da beide getrennt geweſen

waren, hatte ſich dieſer Wagemut zur Tollkühnheit geſteigert, und
doch wirkte alles ſo ſicher, aber doch prickelnd, daß Melitta es ver-
ſtehen konnte, wenn man in den Zeitungen Lena Rautner übere anderen Koll eginnen ſtellte.

Endlich ſtand ſie wieder neben ihnen und trocknete ſich das heiße
Geſicht. „Jcech habe eine Jdee, Melitta. Wir bilden ein Trio und
hieten den Zuſchauern etwas noch nie Dageweſenes. Mein Name
neht, ihr ſeid auch bekannt und gerade zu dreien gibt es am Trapez
die entzückendſten Sachen.“

Fragend ſchaute Melitta auf den Gatten.
uhten, ſeine Bruſt hob ſich ſtürmiſch.
Lena legte ihm die Hand auf die Schulter.
„Sag ja,“ ſchmeiche lte ſie. „Allein kann man doch nicht die

ganzen Trapezkünſte erſchöpfen. Ich habe jetzt Zeit. Wir könnenſleißig üben un id können im nächſten Monat bereits ſo weit ſein
eine Reiſe durch die Großſtädte aller Länder anzutreten.“

Als ſie bemerkte, daß Guido mit ſich kämpfte, ſchilderte ſie ihm
in den verlockendſten Farben die einzelnen Nummern. Je ein-
dringlicher ſie ſvrach, um ſo ſchneller ſchoß ihm das Blut durch dieAdern. Der nach Ruhm d irſtende Künſtler war in ihm erwacht

und plötzlich ſchlug er in die Hand Lenas ein.„Es ſei,“ ſagte er haſtig, ich bin vVereit.“
Melitta ſtand ſchweigend daneben. Sie wußte nicht recht, ob ſie

ſich über dieſen Entſchluß freuen ſollte. Lena würde ſich den dank
barſten Teil erwählen, und ſie würde zu zweitklaſſigen Hilfe-
leiſtungen herabgedrückt werden. Als ſie aber die große Freude im
Antlitz des Gatten ſah, als ſie jetzt erneut hörte, was man für
prachtvolle Nummern vlante, da gab auch ſie ſich zufrieden.

Deſſen dunkle Augen

Gleich am nächſten Tage pegannen die Proben. Lena hatte die

raffinierteſten Sachen erſonnen und es kam oft genug vor, daß
Guido warnte.

„Es iſt uncgusführbar, Lena. Es heißt das Schickſal heraus-
fordern.“

„Mach dir keine Sorge, Guido, ich habe immer zwei Schutzengel
gehabt, Mir paſſiert nichts.

Er wurde von ihrer Tollfühnbeit angeſteckt. Kunſtſtücke, die er
früher nie gewagt haben würde, wurden jetzt am Trapez gewagt,und wenn Melitta flehentlich bat, man möge davon abſehen, dann
lachten beide und meinten, es müſſe gut gablaufen.

Tatſächlich gelongen auch ſchon die erſten Proben ſo
daß ſich Guido und Lena eine ſolche Sicherheit bemächtigte, daß
ſie ſich ſchon in der zweiten Woche die Agenturen !vandten, um
Engagements zu bekommen.Ganz allmählich flocht Lena in dieſe Proben zu dritt auch ſolche
kleinen Nummern ein, bei denen nur zwei Mitwirkende nötig
waren. Man ſchaltete Meli ta aus. Sie arbeitete mit Guido.Und als ſich dieſe Doppelſzenen mehrten, als Melitta ſah, wie

beide immer mehr ineing nder aufgingen, da ſagte ſie eines Tages
mit leiſem Vorwurf zu dem Gatten„Jch fürchte, Guido, ich werde bald ganz überflüſſig ſein.“

„Würdeſt du den Luftſaltomortale von einem Reck zum andernwage n?“ fragte er kurz zurück.
„Nein, denn das heißt Gott verſuchen.“
Er ſchüttelte unwillig den Kopf.Man muß ſtets Neues erſinnen,

Lena aber wagt t
„Jch zittere auch an jedem Tage um ihr Leben. Es kann fürdie Dauer nicht rut ausgehen, Guido, ich bitte dich herzlich,

warne ſie.“
„Lena iſt eine ſichere Arbeiterin.“
Melitta ſchwieg. Aber ein leiſes Gefühl des Unbehagens hatte

ſich ihrer bemächtigt. Es wurde ſtärker und ſtärker. je öfter ſie
ihren Gatten mit der Schweſter zuſammenarbeiten ſah.

Es paſſierte jetzt häufig, daß man ſie eine halbe Stunde lang
gar nicht gebrauchte.

„Wollen wir nicht zu dritt arbeiten?“ fragte ſie dann finfter.
Sie gaben ihr kaum eine Antwort. Sie waren ſo in ihre Arbeit

vertieft, daß ſie es beide gar nicht empfanden, daß unten eine
dritte ſtand, die tief verletzt war.
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Leng war eine unermüdliche Arbeiterin. Sie konnte der Proben

nicht genug bekommen, und wenn Melitta erklärte, daß ſie ermattet
ſei, dann meinte Lena lachend: „Gehe heim, ich probe mit Guido
allein weiter.“

Als man ihr wieder einmal ſolche Worte geſagt hatte, kleidete
ſie ſich raſch an und ging davon.

Als Guido dann eine Stunde ſpäter heimkehrte, bemerkte er, daß
Melitta verſtimmt war.

„Mach dich nicht lächerlich. Melitta,“ ſagte er unfreundlich,deine Eiferſucht iſt geradezu kindiſch.“
„Eif ferſucht
„Nun ja m ich ſehe doch aus deinem ganzen Benehmen, daß es

dir nicht paßt, daß ich mit deiner Schweſter arbeite.“
s paßt mir Handlangerdienſte zu leiſten, Guidol?We nn wir zu dritt arbeiten, kannſt du nicht immer die Erſte

ſein.
„Die bin ich wohl nie.“
„Du haſt ſelbſt geſagt, daß du den Wagemut deiner Schweſter

nicht beſitzeſt. Alſo beklage dich nicht.“
Zum erſten Male in ihrer Ehe kam es zu einem kleinen Streit,

der damit endete, daß Guido ſogleich nach dem Eſſen das Hotelverließ und ſich erſt des Abends in der Scala wieder zeigte
Seit dieſem Tage ſchien es mit der Harmonie der Brencavoſchen

Ehe vorbei zu ſein. Guido war ſtändig in gereizter Stimmung.
Jede Bemerkung ſeiner Frau wurde abſichtlich von ihm falſch auf-
gefaßt, und auch Melitta fühlte ſich durch das Benehmen des
Gatten tief beleidigt.

So fiel manches harte Wort, und es paſſierte mitunter, daß
Melitta ſich weigerte, die angeſetzten Proben zu beſuchen.

„Du haſt ja Lena. ſagte ſie dann, „ich brauche doch nicht immer
dabei zu ſein. Meine Rolle iſt doch ſehr nebenſfächlich.“

Selbſt mit der Schweſter kam es zu Reibereien.
„Du biſt gar keine Künſtlernatur,“ brauſte Lenag eines Tages

auf, „es wäre weit beſſer, du ſchüfeſt dir einen Haushalt, und ich
würde mit deinem Manne gemeinſam arbeiten.“

„Jch halte es für viel beſſer, liebe Lena, wenn du dich wieder
nach einem Engagement in Paris oder London umſehen würdeſt.“

„Das werde ich nicht tun. Wir drei bleiben in Zukunft zuſammen.“

„Wenn ich aber nicht will,“ gab Melitta zurück.„Dann müſſen wir beide eben zuſammen arbeiten.
und ich,“ erklärte ſie mit ſpöttiſchem Lachen.

Dein Mann

(Fortſetzung folgt.
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